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Neue Provokationen.
Unternehmer und Regierung Hand in Hand gegen die

Arbeiterſchaft.
Immer entſchiedener und ſchärfer führen die Kapitaliſten den

Kampf gegen die Arbeiterklaſſe. Die Bemühungen der jetzigen
Regierung. die Unternehmer wieder recht feſt in den Sattel zu
c laſſen dieſe von Tag zu Tag herausfſordernder werden in
hrem Verhalten gegen das Proletariat. Jm November genügte

ein Veſchluß der Arbeiterräte, um die Kapitaliſten faſt reſtlos zu
er zitternd vor Angſt in ihre Taſchen zu greifen, und den

ibeitern für die Streiktage den vollen Lohn zu zahlen. Heute
können es

die SiemensSchuckertwerke in Berlin
wagen, die Vertrauensleute der Arbeiterſchaft zu maßregeln. Als
dieſe Herausforderung des Unternehmers von den 14000 Ar bei
tern des Werkes mit paſſiver Reſiſtenz beantwortet wurde, ſtellten
die SiemensSchuckertwerke den Arbeitern ein Ultimatum,
das bedingungslos die Wiederaufnahme der Arbeit in zwei Stun
den forderte. Nach Ablauf dieſer en wurde den 14 000 Arpb'ei
tern kurzerhand gekündigt. Dieſer Vorgang, der deutlich zeigt,
wie nicht die Arbeiter ſondern die in ihrem Hochmute von der Re
gierung ſtets unterſtützten Kapitaliſtenkreiſe es ſind, die
eine geregelte Wirtſchaft verhindern, hat ſelbſtverſtändlich unter
ſämtlichen Arbeitern des ganzen Werkes ungeheure Erregung her-
vorgerufen. In ſofort abgehaltenen Verſammlungen haben die
Arbeiter ſämtlicher Betriebe faſt einſtimmig beſchloſſen, ſofort in
den Streik zu treten. Es ſteht zu erwarten, daß die Bewegung auf
ſämtliche Berliner Metallarbeiter übergreift.

Dazu meldet W. T. B.: Wegen des Streiks der Siemensarbeiter
hat ſich der ReichskArbeitsminiſter um eine Verſtändigung bemüht,
doch bisher ohne Erfolg. Man hofft dagegen, daß die Verhand-
lungen, die heute vormittag im Vorſighauſe zwiſchen den Ver
tretern der Arbeiterſchaft und deren Leitung ſtattfinden, erfolgreich
ein werden. Die Zahl der Augsſtändiſchen betrug geſtern abend
0 006.

Aber nicht nur einer wohlwollenden Duldung ihrer Willkürherr-
apitaliſten. Nein!ſchaft durch die Regierung erfreuen ſich die

Die „ſozialiſtiſche“ Regierung betreibt ſelbſt, da wo ſie als Arbeit-
a der Arbeiterſchaft gegenüberſteht, eine äußerſt agreſſive

olitik. 287 Telegraphenarbeiter Berlins werden entlaſſen, weil
S am 21. Juli an dem internationalen Proteſtſtreik beteiligt

aben.
Dieſe unerhörte Provokation, die noch verſchärft wird, dadurch,

daß es ſich nicht um einen privatkapitaliſtiſchen, ſondern um einen
Staatsbetrieb der jetzigen Regierung handelt veranlaßte die ge
ſamten Telegraphenarbeiter zur Arbeitsniederlegung. Ver
handlungen zwiſchen Vertretern der ſtreikenden Telegraphen-
arbeiter und der Oberpoſtdirektion, in denen die Wiedereinſtellung
der ausgeſperrten 287 Telegraphenarbeiter und die Nachzahlung
des Lohnes ab 22. Juli gefordert wurde, mußten ergebnislos
abgebrochen werden.

Die Oberpoſtdirektion will von den Telegraphenarbeitern ein
Erklärung erzwingen, daß ſie ſich nicht mehr an einem
Streik beteiligen werden. Zu dieſer Selbſtentmannung werden ſich
die Telegraphenarbeiter wohl kaum bereit finden, ſo daß ſie wahr

cheinlich in einer am Sonntag ſtattfindenden Verſammlung den
eſchluß faſſen werden,

den Generalſtreik für ganz Deutſchland
e e amteren. Bis jetzt ſtreiken bereits 1800 Telegraphen-
arbeiter.

Die Beurteilung, die dieſe Maßregelung von Staatsarbeitern
wegen ihrer Beteiligung am internationalen Proteſtſtreik durch
die Arbeiterſchaft der anderen Länder erfahren wird, legt den revo-
lutionären Arbeitern die Pflicht auf, den Kampf gegen Regierung
und Kapitaliſtenklaſſe Deütſchlands mit immer größerer Ent

chiedenheit zu führen. Letzten Endes wird die Entſcheidung nicht
erbeigeführt werden durch die bereits morſche Militärmacht, auf

die ſich Regierung und Unternehmer ſtützen, ſondern das ſtärkſte
und entſcheidende Machtmittel ruht in den Händen einer kampf-
entſchloſſenen Arbeiterklaſſe. Die Arbeit des Proletariats iſt
unentbehrlich auf ihrer Macht wird die Arbeiterklaſſe das
anze neue politiſche und Wirtſchaftsweſen der Geſellſchaft auf-
auen.

Streik im Bornger Braunkohlenrevier,
Auch der vor wenigen Tagen von den Vertretern der ſächſiſchen

Rechtsſozialiſten nur mit Mühe unterdrückte Lohnſtreik im Vornaer
Braunkeohlenrevier iſt nun doch ausgebrochen. Die Betriebe liegen
alle ſtill. Nur die Notſtandsarbeiten werden ausgeführt.

Streik in Oberſchleſien.
Kattowig, Juli. Die Arbeiter der beiden oberſchleſiſchen

Lichtwerke Chorzow und Zaborze ſind in den Ausſtand
etreten. Sie fordern 10 Prozent Lohnerhöhung, Wiedereinſtel-
ung von entlaſſenen Arbeitern, Abſetzung des Direktors Pilger,

ſeſzrtige Bewilligung eines Kohlendeputats und eines Wohnungs-
geldes.

Be uthen, 25. Juli. Jnfolge des Streiks der beiden elektriſchen
rrergren in Chorzow und Zaborgze iſt heute abend jeglicher Ver
ehr in Oberſchieſien ſtillgelegt. Der Straßenbahnverkehr in

vollkommen. Die meiſten Gaſthäuſer
raßen ganz Oberſchleſiens liegen vollnd geſchloſſen. Die erſcheinen der Zeitungen iſt in Fragemen im Dunkeln. Das

geſtellt.

Oberſchleſien u
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Hungerſtreik im Gefängnis.
Jm Rheinland befinden ſich noch heute viertauſend Vertrauens

leute der Bergarbeiter in „Schutzhaft“. Die „ſozialiſtiſche“ Regie

d d ce]cw r
ſie zu eröffnen. Sie müßte ja ſonſt den Leuten „Straftaten“ nach

Erſcheint jeden Berktag nachmirtags.
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tage vorder.
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rüng macht ſich wohl gar nicht erſt die Mühe, einen Prozeß gegen

weiſen, und das hat ſie nicht nötig. Sie behält die viertauſend
Vertrauensleute einfach ſo in Haft, ſolange ihr das paßt. Alle
Verhandlungen zur Freilaſſung der Jnhaftierten ſind geſcheitert.
In der Freiheit leſen wir nun heute:

Vochum, 24. Juli. Jm Hentralgeſängnis in Werl in Weſt-
falen ſind heute früh 30 Schutzhaſtgeſangene in den Hungerſtreit
getreten. Sie verweigern die Annahme jeder Nahrung. Die
Gefangenen führen Beſchwerde über ſchlechte Behandlung
über die Hinausziehung der Unterſuchung und ſie wollen
damit überhaupt zum Ausdruck bringen, daß ihre Einkerkerung
einen Hohn auf Recht und Geſetzlichkeit darſtellt.

e

Für ein neues Ausnahmegeſetz.
Die Steuereintreibung durch den Unternehmer.

Der Breslauer Magiſtrat beſchloß nach Blättermeldungen, bei
der Preußiſchen Landesverſammlung den Erlaß eines Not-
geſtde zu beantragen, das die Unternehmer verpflichtet, bei Ar-
eitern und Angeſtellten zur Deckung der Steuerbeträge wöchent-
liche oder monatliche Lohnabzüge vorzunehmen und die einbehalte-
nen Summen an die Steuerzahlſtellen abzuliefern. Derartige
durchaus nicht in angenehmer Erinnerung ſtehender Praktiken
des wilhelminiſchen Deutſchlands ſollen alſo beibehalten werden
Selbſtverſtändlich ſind es wieder nur die Arbeiter, die ſich
dieſer beſonderen Porliebe des Breslauer Magiſtrate erfreuen
Es hat keine Stelle um den a eines Notgeſetzes angefleht, als
Millionen über Millionen zu Zwecken der Steuerhinterziehung
ins Ausland verſchleppt wurden. Ja er hat jetzt noch nicht einmal
verlangt, daß die gleiche oder ähnliche Maßnahmen gegen Sieuer-
zahler getroffen werden, die nicht der AUrbeiterklaſſe oder den
Angeſtelltenkreiſen angehören.

Es handelt ſich hier um ein ausdrückliches Ausnahme-
geſetz gegen die Arbeiter und Angeſtellte. Daß jedoch
die Steuerhinterzieher ganz wo anders ſitzen, wiſſen die Herren
die ſolche Notgeſebe verlangt haben, ſehr gut. Aber denen darf man
ſo etwas nicht bieten. Nur der Arbeiter hat ſich bisher ſo
etwas gefallen laſſen.

Neue Münchener Arteile.
München, L8. Juli. Das Standgericht in

den aus Rußland gebürtigen Kommnuniſtenſührer Axelrod zu 15
Jahren Zuchihaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Dr. Neurath,
der frühere Präſident des Zentralwirtſchaftsamtes wurde ſr
einem Jahr ſechs Monaten Feſtungshaft verurteilt

Kommnuniſten-Verhaftung.
Berlin, L5. Juli. (W. T. B.) Einer Militärpatrouille ge-

lang es geſtern auf der Friedrichſtraße, den Leutnant der Reſerve
und Studenten der Medizin Erich Wolkenberg zu verhaſten.
der als ehemaliger Führer der Infanterie der Roſen Armee und
r W andant von Dachau von München ſteckbrieflich verfolgt
wurde.

Offiziere als Landesverräter.
Aus Neuhvork wird gemeldetz: Am Dienstag trafen mit dem

Dampfer Agamemnon hier zwei deutſche Jnfanterieoffi-le re Schorg nd alwin Brolde, ein Die beiden wurden
unter Bewachung einer amerikaniſchen Soldatenabteilung an Land

ebracht, weil man ein Attentat durch Deutſch- Amerikaner auf ſie
ürchtete. Die beiden deutſchen Offiziere haben, als Amerika in

den Krieg eintrat, ſämtliche militäriſchen Pläne Hindenburgs
an General Perſhing verkauft. General Perſhing war dadurch
in der Lage, einen großen Angriff auf die Hindenburglinie zu
unternehmen. Die beiden Verräter waren urſprünglich nach
England überführt worden und wollten von dort weiter nach
Amerika. Die Amerikaner beſchützten nun die beiden für ſie ſo
nützlichen Elemente.

Rechtsſozialiſten gegen Noske.
Die in Kiel erſcheinende rechtsſozialiſtiſche Schleswig

Holſteiwiſche Volkszeitung wendet ſich in ſcharfen
Worten gegen den Vorſtand der S. P. D. Er habe verſagt, was
gemacht ſei ſei ſo falſch gemacht, wie es nur ixgend ſein könnte. Das
Vlatt geißelt den Aufruf des Vorſtandes der S. P. D. der für inter-
nationale Verbröderung eintritt und zu gleicher Zeit den Kampf
gegen Unabhängige und Kommuniſten proklemiert.

„Aber die Bekanntmachung des Parteivorſtandes iſt noch das
allerwenigſte. Dis tollſte hat ſich Noske geleiſtet, indem er für
Verlin auf Grund des Belagernngszuſtandes alle Kund-
gebungen auf öffentliſden Straßen und Plätzen einfach
verbot. Jrgendeine Möglichkeit, die ganzen Menſchen, die das
Bedürfnis fühlten, für die internationale Vrüderlichkeit zu demon-
ſtrieren, in Sälen unterzubringen, beſtand nicht. Sie beſtand um
ſo weniger, als die Sozigldemokratiſche Partei vorher ſchon die
meiſten größten Säle für ihre Abenddemonſtrationen belegt hatte.
Das Verbot ſich auf irgendeinem der großen Plätze an der Peri-
erie der Reichshauptſtadt zu verſammeln, war alſo giu
edentend mit einem Verſammlungsrerbot. Es gab ein-

fach gar keine Möglichkeit für die Maſſen, anders ihrem
Willen Ausdrug zu verleihen „als durch Demonſtrationen
unter freiem Himmel. Dieſe gang Art, ſozialiſtifcheKundgebungen zu unterdrücken, wie es früher ſelbſt ein Jagow
nicht beſſer gekonnt, mußte auf die Berliner Arbeiter natürlich
außerordentlich erbitternd wirken. In Verlin ſind ſo viel Truppen,
taß irgendwelche Ausſchreitungen kaum zu befürchten waren.
Deshalb wäre es nach unſerer Meinung unbedingt zu erwarten ge-
weſen, daß ein ſozialiſtiſches Mitglied der Regierung für dieſen
Tag, wo zum erſtenmal die ſozialiſtiſchen Maſſen nach fünfſährigem
Bluiwahn wieder miteinander Fühlung zu nehmen verſuchten,
den Belagerungszuſtand aufgehoben hätte, An-
ſtatt die Ventile eines ohnehin überheizten Dampfkeſſels zu öffnen,
gefallen ſich ſchlecht beratene
mehr zu verſtopfen. Wer nicht

Leute darin, dieſe Ventile immer noch
einſieht, daß durch ſolche Gewalt
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methoden, wie ſie Noske angewandt hat, nichts anderes herbei
geführt wird alé wieder Gewalttat, dem iſt nicht zu helfen. Und
das ſchlimmſte dabei iſt, daß all dieſe Sünden wider den
Perlen Geiſt des Sozigalièsmus ſchließlich unſerer,
Partei zur Laſt fallen, obgleich der Reichsbehrminiſter Roy
nicht die Partei iſt.“

Noske erweiſt ſich in der Tat immer mehr als ein Teil von jener
Kraft, die ſtets das Vöſe will und ſtets das Gute ſchafft. Denn die
r Volkszeitung iſt weder das erſte noch daslos das ſich von Herrn Reskes Heldenſtüdlchen eraſegt
abwen

Enthüllungs““ Theater.
Der Annektioniſt Erzberger entlarvt die Militärdiktatur

und alldeutſche Kriegskamarilla.
Verhandlungen der Nationalverſammlung.

Weimar, 25. Juli. 66. Sitzung, 10 Uhr.
9 Die Sitzung beginnt mit Erledigung einer großen Anzahl kleiner
Anfragen.

Präſident Fehrenbach: Der AelteſtenAusſchuß hat folgen
den Arbeitsplan entworfen;:

Es ſoll verſucht werden, und morgen in Vormittags und
Nachmittagsſitzungen die politiſche Ausſprache zu Ende zu führen.
Gelingt dies, dann ſoll für Montag die Beamteninterpellation zur
Beratung geſtellt werden. Für den Dienstag und die folgenden
Tage iſt in Vormittags- ünd Nachenittagsſigungen die dritte
Leſung der Verfaſſung in Ausſicht genommen, nun ſoll etwa
vom 1. bis 5. Auguſt für das Plenum eine kleine Pauſe ein
treten. Vom 5. Auguſt an würden dann in erſter Leſung die großen
Steuervorlagen zur Beratung kommen. Dann werden wir ver
ſuchen, die in der Zwiſchenzelt verhandlungsreif gewordenen klei-
neren Steuervorlagen zu erledigen. Dann würden wir für das
Plenum eine Ferienpanſe von etwa einem Monat eintreten laſſen.
Die Ausſchüſſe wollen aber nach ihrer kurzen achttägigen Pauſe
in Verlin ihre Arbeiten fortſetzen und das Plenum ſoll etwa vom
1ö. September an in Verlin tägen. Jch nehme an, bis dahin
die Steuervorlagen in den Kusſchüſſen vorberaten ſind. Jn
Zwiſchenzeit wird auch der Etat zur Vorſegung emmen, ind es
würde das eine r bis in den Oktober hinein bedeuten.

Nach Zuſtimmung zu dieſem Plane wird wieder aufgenommen

Beſprechung der Politik der Reichsregierung.
Abg. Dr. Brauns (Ztr.): Die Koalition zwiſchen Soptak-

demokratie und Zentrum war notwendig, weil das Reich ſonſt vor
der Anarchie ſtand. Ohne die Sozialdemokratie iſt heute jeden
falls keine Regierreng denkbar. Jn der entſcheidenden Sitzung
unſerer Fraktion ſtimmten nur ſieben Mitglieder gegen die
Ratifikation des Friedens. Die würde uns Bürger
krieg und Anarchie gebracht haben. Datz Nein der Rechten war
nur ein Nein des Afſektes, (Gr. Unruhe rechts und durcheinander-
wogende Zurufe.) Wenn auch unter Umſtänden ein Appell an die
Waffen gerechtfertigt ſein kann zur Verteidigung, ſo ſteht doch
über dem Volke die Menſchheit, und wir ſehen auch in unſeren
Feinden unſere Brüder. (VBeifall im Ztr.) Wir ſind grundſätz
Uche Gegner des politiſchen Streike, halten gber nichts von einem
Streikverbot, weil ſeine nächſte Jeige ein Streik gegen das Ver
bot ſein würde. Die völlige Geſundung kann nur durch die Ar
beiter ſelbſt kommen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Unſer Schul
Kompromiß iſt kein Handelsgeſchäft, ſondern eine
praktiſche und dauernde Löſung auf der r re r
oler ans Wivderſpruch.) Damit vermeiden wir den Kultur
kampf. er WePreußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Braun ſyrſcht über den
Landarbeiterſtreikt. Der Pommerſche Landbund (Unter
nehmerorganiſation) iſt eine Art geheime Ge e in jedem
Fall ein reaktionäres Gebilde, das von ſeinen Mitgliedern b
völkiſche Geſinnung verlangt und Juden und Kaltboliken von der
Mitgliedſchaft agusſchließt (Hört. hört das ſeinen Mitgliedern
Verſchwiegenheit über die RVichtlin en des Bundet
auferlegt. (Hört, hörtl) urch ein Schreiben dieſes Landbundes
vom 28. März, das nur an die We ſigen“ Landräte durg
Offiziere verſchickt worden iſt (Rufe So Unerhert
iſt ein Waffenſchmuggel zwecks Bewaffnung der Mitglieder des
Landbhundes in die Wege geleitet worden (Hört, hört!) und leider
haben auch militäriſche Behörden dabei ihre Hand im Spiele
habt. Die berechtigien Forderungen der Arbeiter müſſen erfüll
werden. Jch will lieber Miniſter von 20000 Landarbeitern ſein
als der Kommis von 50 Groſßgrundbeſitzern, die mit ihrem Hoch-
mut den Streit verſchuldet haben. Der geſunde Sinn der Land
arbeiter wird hoffentlich die Provokationen von rechts wie die
kommuniſtiſche Hetze von links als Wahnſinn und Verbrechen am
Volke ablehnen. (Veifall

Um 138 Uhr wird die Veratung auf 834 Uhr vertagt.
7

Nachmittagsſitzung.
Abg. Frau Dr. Bäumer (Dem.): Wir betrachten es als unſere

Aufgabe, der Welt nicht die h den Welprieden zu bringen. (Lebhafte Zuſtimmung. m für die innereWuct aufgeſtellten Regierungsprogramm ſtimmen wir durchweg
zu. Wir begrüßen vor allem die angekündigte Einführung der
obligatoriſchen Schiedsgerichte. Das Schulkompromiß hat unß
mit tiefſter Beſorgnis erfüllt, es i veg Volk in ſeiner gyngzen
Jngenderziehung auseinander. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Dem.Widerſpruch i. Ztr.) Wenn man ſagt, daß durch dieſez Kompromiß

dünchen verurteilte di

der Kulturkampf vermieden werde, ſo iſt gerade das Gegenteil der
Fall. Wir tragen den Kampf hinein in jede Stadt, jedes Dorf undſede ne en ihn entbrennen um jedes Kind und um

wir 4ß Dpiter e u W auf dem Boden der Einheit und Her

Freiheit. (Beifall b. d. Dem. derb. v. Graefe Dn.): Eine neue Gedankenreihe iſt ſo
Programmrede der Miniſter nicht zu finden, es waren lediglich
die alten Partei-, nicht gerade Phraſen, ſondern Reden, die wir
oft gehört haben. (Große Unruhe links.) Sie haben Bismar
Werk zerftört, wie die neue Verfaſſung beweiſt. (Zuſtimmung
rechts, große Unruhe links.) Wir ſehen die Regierung und ihre
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Taten Er ekn en Wauf dem Sie die ſtürzten, i d en
der Mehrheit des chen Volkes wie das Wahlreſultat
(Lebhafſer Widerſpruch links Der ſogialdemokratiſche Part
führer Heilmann hat wenige Tage vor der Revolution aus
drücklich erklärt, er beſtände nicht auf der Verabſchiedung des
Monarchen, weil die Me V des deu Volkes nicht republi
kaniſch, ſondern monarchiſ ſonnen (Große Unruhe b. d.
Soz.) Jn den Ländern unſerer Feinde wurden Revolutions
verſuche dadurch unterdrückt, der engliſche Admiral Beatty 200
Matroſen erſchießen ließ und Clemençeau es ebenſo mit den Meu-terern in den Regimentern machte. &s iſt ein aſiſchee Geſchick
für unſer armes Volk, daß die verbrecheriſchen Jlluſionspolitiker
bei uns nicht auf dieſe Weiſe veſeltigt wur Es h
die große weltgeſchichtliche Lüge, man dem deutſchen Volke die
vollſtändige Kapitulation als einen Waffenſtillſtand friſierte.
(Redner ſchlägt drftig auf den Tiſch.) rr Erzberger hat als
erſter das gemacht. Unter den Demokraken waren auch Annek
ſtoniſten, wie z. B. Herr von Payer. Dr. David hat ausgeführt,
es habe nie ein ſozioldemokratiſches Programm für grundſätzlicheAblehnung der Annektion gegeben. Aber der ſchlimmſte aller
Annektioniſten war der Miniſter Erzberger. (Große Heiterkeit.)
Redner legt das Annektionsprogramm Erzbergers aus dem Sep-
tember 1914 dar. Miniſter Erzberger: Jch werde Jhnen ſchon
antwortenl) O ja, ich kenne das Bild aus dem Ulk. das Sie als
Vollmond zeigt. (Groze r So ſehen die Annektioniſten
aus, die Sie uns jetzt auf einmal in die So r vollen.
Langanhaltende ſtürmiſche Heiterkeit.) err z rger wird es
ja wohl verſtehen, ſich durch irgendwelche Enthüllungen hier
eine Begeiſterungsatmoſphäre zu ſchaffen, ich halte aber den Nach-
weis für erbracht, daß der Miniſter ihm bekannt gewordene Ge
heimniſſe in einer ſo ſchwer ſchädigenden Weiſe für das deutſche
Volk verwandt hat, daß er unmöglich nock Vertrauen finden kann.
(Lebkafter Beifall rechts.) Wenn er auch nicht im fe.ndlichen
Solde gehandelt hat, ſo hat er doch ſo gehandelt, als ob er in
feindlichem Solde geſtanden hätte. (Langanhalt. Unterbrechungen.
Ein Teil des Zentrums ruft fortgeſetzt: Pfuil) Die Deutſch
nationalen haben ſich zu einer Beteiligung an einer Regierung
bereit erklärt. (Miniſter Giesberts ruſt: Nicht wahrl) Hören
Sie doch erſt meine Ausführungen an. Nach einem offiziellen
Fraktionsbeſchluß ſollten wir uns unter der Vorausſetzung einer
tragfähigen Mehrheit an einer Regierung beteiligen. (Ahal-Rufe
links.) Dieſen Fraktionsbeſchluß dürfen Sie nicht mehr anzwei-
feln. (Lebhafter Widerſpruch i. Ztr. Andauernde große Unruhe
und Schlußl-Rufe.) Redner ſchließt: Wir wollen der Regierung
unſer Mißtrauen in aller Form ausdrücken. Es iſt ein Genuß,
einer Minderheit anzugehören, die die Wahrheit vertritt. (Hohn-
gelächter und lauter Lärm links. Beifall der Rechten.)

Reichsminiſter der Finanzen Erzberger:
Die Wiederkehr der deutſchnationalen Elemente würde den Ruin

des deutſchen Vaterlandes für alle Zukunft bedeuten. Wodurch
ward Deutſchland Republik? Lediglich durch Jhre Schuld. Und
ein ganz erheblicher Teil der Schuld trifft den Kaiſer und die
Bundesfürſten ſelbſt. Wo waren ſie in jenen Tagen, wo waren
Mut und Selbſtachtung, zum Volke in ſeiner Not zu ſtehen? (Bei-
fall und langandauern W Wer hat denn vier Jahre lang
unverantwortlich das deutſche Volk von einer Jlluſion in die andere
geſtürzt? Deut'hland hat vier Jahre lang überhaupt keine
politiſche Regierung gehabt, ſondern

eine militäriſche Diktatur.
Mehr als einmal waren Friedensmöglichkeiten vor-handen. Herr Roeſicke behauptet, ich hätte eigenen
in Deutſchland zerſtört. Das iſt der ſchwerſte Vorwurf. Minde-
ſtens zweimal ſollte ein ehrenvoller Friede zuſtande kommen.

Die Rechte mit dem Militär zuſammen hat dies beide Male
verhindert.

(Große Bewegung.) Wilſon wollte 1916 mit aller Energie den
Frieden herbeiführen. Man frage nur den Grafen Bernſtorff.
Warum wurde Graf Bernſtorff nach ſeiner Rückkehr aus Waſhing-
ton wochenlang nicht zum Vortrag an der höchſten Stelle zugelaſſen? (Hört, hört Das Friedenswerk Wilſons wurde ſabo
tiert durch die Erklärung des U-Boot- Krieges. Jn einem Artikel
beſtätigt Graf Wedel zweierlei: die Notwendigkeit eines Friedens
abſchluſſes im Jahre 1917 und die Möglichkeit dazu. Das ſind
die großen politiſchen Tatſachen. Der Redner verlieſt die Schluß-
ſätze des Jmmediatberichts des Grafen Czernin. Darin heißt es:
daß Oeſterreich am Ende ſeiner Kraft iſt und Deutſchland über den
Spätſommer der Bericht trägt das Datum des 12. April 1917)
nicht mehr auf Oeſterreich werde rechnen können.

Dieſer Bericht iſt mir ſeinerzeit frei zu meiner Verfügung ge
ſtellt mit der einzigen Bedingung, über ſeine Herkunft zu ſchweigen.
Ich frage den Abg. Graefe, ob er mit ſeinen Andeutungen zum
Ausdruck hat e wollen, daß ich in öſterreichiſchem Sold ſtehe;
oder hat er zum Ausdruck bringen wollen, daß ich auf Anſtiftung
Oeſterreichs meine Stellungnahme zur Friedensfrage eingenommen
habe? Jch habe es nicht nötig, die Antwort abzuwarten, ſondern
ich erkläre im voraus: wer es wagen ſollte, einen dieſer beiden
Sätze ſich zu eigen zu machen, den erkläre ich für einen gemeinen
Lügner und Ehrabſchneider. (Beifall.)

Und nun zur Friedensaktion ſelbſt, die damals durch unſer Volk
und die damalige e vereitelt worden iſt. (Hört,
hört!l) Und zwar unter hervorragender Mitwirkung der Herren
Konſervativen. Jm April 1917 haben wir im Auswärtigen Amte
eine Beſprechung gehabt, an der auch Herr Schiffer und Graf
Weſtarp teilnahmen. Herrn Schiffer waren Nachrichten zu
gegangen, daß in Wien eine ſtarke Neigung zur Wohn
eines Friedens vorhanden ſei, und es wurde der Gedanke aus-
geſprochen, daß es nur mit Deutſchland geſchloſſen vorgehe. Da
ſagte Graf Weſtarp: Es wäre ganz gleich, wenn Oeſterreich
einen Separatfrieden einginge, dann hätten wir es leichter und
kämpften allein weiter. Hört, hörtl! und große Be
wegung.) Graf Weſtarp hatte damals auf die Frage Streſemanns,
ob er mit einem quo ante (frühere Grenzen) zufrieden ſei, mit
einem glatten Nein geantwortet. (Hört, hört!) Am 1. Auguſt
hielt der Reichskanzler feine Rede mit dem Grundgedanken, daß
alle Friedensangebote ausſichtslos ſeien. Am 30. Auguſt aber er-
hielt der Reichskanzler durch den Nuntius ein Schreiben, in dem

ein Angebot Englands vorlag,
dem die franzöſiſche Regierung ſich angeſchloſſen habe:
Die Kaiſerliche Regierung ſolle ſich über die Unabhängigkeit Bel
giens erklären. (Andauerndes Hört, hört! links! Große Be-
wegung.) Was geſchieht in Berlin? Vier Wochen g t man
dem Miniſter keine Antwort. (Stürmiſches Hört, hört! links und
im Zentrum!) Endlich in einem Schreiben vom 24. September,
wird abgelehnt, eine Erklärung abzugeben. (Stürmiſches Hört,
hört! große Unruhe, die ſich zu Lärm ſteigert.) Damit war der
von England über den Heiligen Stuhl geleitete Verſuch er
ledigt. Das iſt das Tragiſche, das Entſetzliche. Man kämpft
für den Frieden, und dann kommt es ſo. (Bewegung.) Namen-
los, entſetzlich wurde vom Kriegspreſſearnt zuſammen gelogen.
Deutſchland iſt mit offenen Augen in den Tod hineingerannt. Jm
November bildeten die Alliierten ihren Oberſten Kriegsrat, und
das war die Folge der Ablehnung der von England verſuchten
Friedensvermittlung. (Stürmiſche Bewegung.) So kam 1918. Gegen
Kühlmann, der den Sieg nicht vom Militär erhoffte, gingen
Weſtarp und Streſemann vor. kam der Kronrat vom
14. Auguſt. Das Aktenſtück wird der Nationalverſammlung nächſte
Woche zugehen. (Zurufe rechts. Unruhe.) Und dann kam Ende
September

der reſttloſe militäriſche Zuſammenbruch.
Die Regierung des Prinzen Max von Vaden hat nur den Fehler
gemacht, Ludendorff nicht hinzuſchicken, um den Waffenſtillſtand
abzuſchließen. Wo war da die Zivilkurage des Militärs? (Sehr

Am 6. November bekam ich den Aufrrag, zu kapitu-ſieren, und zwar mit Zuſtimmung der Oberſten Peeresleiſung.

T Gednld der Regierung und der Mehrheitsparteien hat ein
M. (Zuruf b. d. Soz.: Staatsgerichtshof!) Der Friede mußte

unterzeichnet werden, um die Einheit des Reiches zu retten. Und
wenn Sie hundertmal durch Jhr lautes Nein Jhre Hände in Un-
Khuld waſchen wollen, Sie werden die Schuld nicht los, weder vor
uns, noch vor der Geſchichte, noch vor Jhrem Gewiſſen]! (Stürm.
Beifall, der ſich auf der Tribüne fortſetzt.
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Der amerikaniſche Senat gegen die Natiſikation des
Friedensvertrages.

Paris ausWie dem Umwege über Waſhington gemeldetwird, väkln die Führer der in im amerikaniſchen Senat

dem Präſidenten Wilſon mitgeteilt, daß 85 Senatoren be-
chloſſen hätten, den Friedensvertrag abzulehnen.88 Stimmen ſind, um die e zunichte zu

machen, wird Wilſons Stellung eine äußerſt ierige ſein. eferner berichtet wird, verſuchte Wil die Senatoren umzuſtimmen,

indem er ihnen vertrauliche Mitteilungen über den Friedensvertraund über die Bedeutung ſeiner Annahme machen wollte. Des

weigerten die oppoſitionellen Senatoren ſich, irgenwelche ſelcher
Mitteilungen überhaupt anzuhören.

Sollte die mr des Senates tatſächlich ſich gegen die
Ratifikation erklären, ſo dürfte die Lage für Deutſchland, mit demAmerika dann zweiſe los einen Sonderfriedensvertrag ſchließen
wird, nur günſtiger werden.

Die „falſche“ Firma. Der Vorwärts leiſtet ſich unter der Ueber
ſchrift Die richtige Firma folgende ungeheuerliche Anpöbelung:

„Der Verein zur Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt ſeit
dem 9. November 1918 von der Bildfläche verſchwunden. n
ſeine Stelleiſt die heutige U. S. P. D. getreten.

Solche Phraſen, die der Vorwärts natürlich auch nicht mit
einem einzigen Worte zu begründen verſucht, braucht allerdings dieſes Geinſogialiſiſde Blatt, um unter einem Wortſchwall

die Tatſache zu verdecken, daß die Politik ſeiner Partei vom
Tage der Revolution an eine ununterbrochene Kette des Verrats
an den Grundſätzen der Sozialdemokratie geweſen iſt. Belage-
rungszuſtand, utzhaft, Militärjuſtiz, Schulkompromiß, Steuer-
verſchleppung, Nicht-Sozialiſierung, Ablehnung der Richterwahl
durch das Volk und alle die anderen ſchmachvollen, vom Vor
wärts ſtets unterſtützten Beſchlüſſe der rechts ſozialiſtiſchen Frak-
tion laſſen klar erkennen, wer in Wirklichkeit die alte Sogial-
demokratie und ihre alten Jdeale bekämpft.

mit Amerika. Waſhington, 25. Juli
Die unzenſurierte drahtloſe Verbindung mit Nauen iſt am
24. Juli eröffnet worden. Eine Anzahl von Geſchäftstelegrammen
wurde übermittelt.

Die alte Zollgrenze am Rhein. Wie unterrichteter Seite
gemeldet wird, hat die Entente bei den in Verſailles geführten
wirtſchaftlichen Verhandlungen ihre Zuſtimmung gegeben, die alte
Zollgrenze in der Rheinprovinz wieder herzuſtellen.

Rückkehr der Gefangenen. Aus England wird gemeldet, daß
der erſte Transport deutſcher Kriegsgefangener am 24. Juli in
Dover eingeſchifft wurde.

Die Siebenſtundenſchicht in England. Amſterdam, 25. Juli.
Telegragf meldet aus London: Es beſteht Grund zur Annahme,
daß der en vor Ende dieſer Woche beendet ſein
wird. Die Regierung kommt den v möglichſt ent-
egen, indem ſie vorſchlägt, daß Nie Arbeiter bei einer um höch-
tens 10 Prozent geringeren e x ſiebenſtündiger Arbeit

nicht weniger verdienen ſollen, als bei achtſtündiger Arbeitszeit.
Dies entſpricht grundſätzlich dem Beſchluſſe der Leiter der Berg-
arbeiter-Organiſationen. Der Streik dehnt ſich nicht mehr aus.

Nach der Heimkehr der Sieger. Der Londoner Times vom 23.
zufolge kam es in Melbourne (Auſtralien) am 2l. zurn ſen Unruhen, an denen 8000 heimgekehrte Soldaten be
teiligt waren. Die Spitäler ſind voll von Verwundeten.

Kämpfe in Straßburg.
Nach Mitteilungen der Offenburger Zeitung iſt es am Diens-

tag in Straßburg zu blutigen Zuſammenſtößen
zwiſchen franzöſiſchem Militär und der Zivilbevölkerung gekom-
men. Der Anlaß dazu war der Ausſtand der Straßen-
bahner. Um den Verkehr aufrechtzuerhalten, hatten franzö-
ſiſche Offiziere und Unteroffiziere die Bedienung der Wagen über-
nommen. Dies erbitterte die Arbeiter derart, daß ſie die Straßen-
bahnwagen mit Steinen bewarfen und die Leitungsdrähte zer-
ſtörten. Bei den Zuſammenſtößen ſollen ein Offizier und mehrere
Soldaten getötet und andere Franzoſen mißhandelt worden ſein.
Auch wurden Flugblätter verteilt, die die Selbſtändigkeit
des ehemaligen Reichslandes forderten.

Ein neues Wahlgeſetz.
Die Unzulänglichkeiten des bei den Nationalverſammlungs-

wahlen angewendeten Wahlverfahrens haben dazu geführt, eine
Kommiſſion einzuſetzen, um das Wahlgeſetz zu reformieren. Die
Kommiſſion neigt ſtark dahin, in das Wahlgeſetz nicht nur die
Beſtimmungen über die Reichstagswahlen, ſondern auch die über
Präſidentenwahl und Volksabſtimmung aufzunehmen. Die Ver-
hältniswahl ſoll beibehalten werden, aber man ſucht nach einer
Form, „die den Wählern das Recht ſichert, die Kandidaten
aufzuſtellen, um das Monopol der Parteileitungen
bei der Ernennung der Kandidaten zu beſeitigen“.

Um zu verhindern, daß wie bei der Wahl im Jannar ſoviel
Stimmen ohne Geltung bleiben, wird erwogen, die Reſt ſtimmen
für das ganze Reich oder für größere Gebiete zuſammenzuzählen
und entſprechend ihrer Stärke mit Mandaten zu bedenken. Be
kanntlich hat der Mangel einer ſolchen Beſtimmung unſerer Partei
eine ganze Anzahl Mandate geraubt und den Rechtsſozialiſten zugeſchanzt. Sicher iſt es auch nicht Liebe zur U. S. P., die jetzt die

Abänderung nahelegt. Es gibt eben volitiſche Notwendigkeiten,
denen ſich ſelbſt der politiſch Kurzſichtigſte nicht verſchließen kann.
Ob kleinere oder größere Wahlkreiſe geſchaffen werden ſollen, dar
über ſind die Anſichten im Unterausſchuß noch geteilt. Jedenfalls
wird eine andere Einteilung der Kreiſe nötig ſein, ſchon aus dem
Grunde, weil die Abtretung verſchiedener deutſcher Gebiete eine
Veränderung der Wahlkreiſe notwendig macht. Bei hinreichender
Vorſorge, die in den Wahlkreiſen verbleibenden Stimmenreſte in
anderer Weiſe für das geſamte Reich zur Geltung kommen zu
laſſen, würde ſich eine Liſtenverbindung erübrigen, ſo daß derartige
Beſtimmungen dem neuen Geſetz fernbleiben können.

Keine Zwangsanleihe. Berlin, 25. Juli. Wie von zuſtän-
diger Stelle mitgeteilt wird, iſt die Nachricht, daß gegenwärtig
der Gedanke der Aufnahme einer Zwangsanleihe erwogen wird,
unrichtig. Eine Banknotenabſtempelung ſoll auch nicht mehr in
Frage kommen. Dagegen kann mit dem beabſichtigten Banknoten-
umtauſch mit ziemlicher Sicherheit gerechnet werden.

Zündwaren Monopol. Die Steuerquetſchmaſchine der Natio-
nalverſammlung arbeitet mit Hochdruck. Am Donnerstag beſchloß
der zur Steuerbergtung eingeſetzte zwölfte Ausſchuß, die Steuer
auf Zündhölzchen, Zündpäckchen und Zündkerzen bis auf weiteres
fortbeſtehen zu laſſen. Es wurde beſchloſſen, ein Zündwaren-monopol zu ſhaffen, das auch Feuerzeuge und ähnlichen Streich-

holzerſatz einſchließen ſoll. Dieſes Monopol ſoll am 1. April 1921
ſpäteſtens in Kraft treten. Die Annahme des Antrages erfolgte
mit 17 Stimmen des Zentrums und der Schein- Sozialdemokraten
gegen 11 Stimmen der Deutſch-Nationalen, der Deutſchen Volks-
partei, der Demokraten und unſeres Genoſſen Laukant.

Einmütig gegen Wilhelm Hohenzollern. London, 24. Juli.
Oberhaus. Lord Curzon betonte noch, daß das Verfahren
gegen den früheren Kaiſer von den Alliierten, die glaubten, er
verdiene ein Verfahren, eine Aburteilung, und wenn ſchuldig, eine
Strafe, einmütig beſchloſſen worden ſei. Curzon fragte, iſt
die Sache, für die wir ſo lange gekämpft haben, wirklich ſicher, ſo
lange der Kaiſer an der Stelle iſt, wo er ſich jetzt befindet?

Juli.Es mar nichts mit Bethmanns Geſte. Paris, 25.
(Reuter.) er Oberſte Rat lehnte es ab, das Anerbieten des
Herrn von Bethmann Hollweg, an Stelle des früheren deutſchen

Kaiſers vor Gericht zu erſcheinen, in Exwägung zu ziehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Juli 1919.

Axerocdentliche ötudtverordnetenſtung

Polizei gegen arbeitende Jugend.
Die Fraktion der Unabhängigen lehnt den Polizei-Etat ab!

„Ein Volk ſtehet auf, das andere vergehet, der preußiſche Poliziſt
aber währet ewiglich!“ Wenn ein zurückgekehrter Kriegsgefangener
in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung den Debatten zugehört
hätte, ſo würde er verwundert gefragt haben, ob man ihm mit der
Mär vom 9. November nicht einen mächtigen Bären aufgebunden
habe. Es hat ſich nichts geändert! Die Rede des Genoſſen Hilde
brandt, der nur die nackten Tatſachen aneinanderreihte, war eine
Brandmarkung der Halliſchen Polizei, die ſich nach wie vor als ein
Organ des bürgerlichen Klaſſenſtaates fühlt. Allerdings traut
man ſich nicht mehr ſo recht an die erwachſene Arbeiterſchaft heran,
aber die Behandlung der arbeitenden Jugend iſt ein Prüfſtein für
die Art, mit der ſich die Polizeiorgane nach dem 9. November auf
den berühmten „Boden der Tatſachen“ geſtellt haben. Hatte Ge
noſſe Hildebrandt ſchon in einer der letzten Sitzungen die Gelegen
heit wahrgenommen, um einmal die himmelſchreienden Einzel-
heiten aus dem Kampf der Polizei während des Krieges gegen die
Freie Sozialiſtiſche. Jugend der Oeffentlichkeit zugänglich zu
machen, ſo konnte da von Herrn Rive geantwortet werden, daß ſeien
vergangene Dinge. Aber geſtern konnten dieſe Ausflüchte nicht
gemacht werden, und Herr Rive, dem ſonſt manchmal eine gewiſſe
rethoriſche Wirkſamkeit in ſeinen Erwiderungen nicht abzuſprechen
iſt, konnte nichts weiter tun, als ſich hinter ziemlich jämmerlichen
Ausflüchten und Ableugnungen zu verſtecken. Natürlich wäre es
ihm lieber geweſen, all das wäre im Dunkel der Kommiſſion be
ſprochen worden, als im Lichte breiteteſter Oeffentlichkeit. All
dieſe ſkandalöſen Vorgänge, Verhaftung von Flugblattverbreitern,
Verbot von Jngendverſammlungen, die während der Kirchzeit
tagten, Verhör von Jugendlichen unter Beſchimpfungen und Be-
drohungen, Spitzelunweſen, Denunziation der Jugendlichen beim
Unternehmer, beweiſen, daß noch dieſelben Herren wie früher am
Hallmarkt ſitzen. Denn der bornierte Haß auf die Sozialiſtiſche
Jugend iſt ein Kennzeichen der Halliſchen Polizei von jeher ge
weſen. Herr Rive, der hohe Chef der Polizei, begnügte ſich, die
Vorgänge für unglaubhaft zu erklären und Zeugen zu verlangen.
Genoſſe Hildebrandt bedeutete ihm, daß er das ganze Material
haben könne, aber daß wir uns hüten würden, unſere Jugendlichen
noch mehr ans Meſſer zu liefern. Mit der Beſchwerde gegen die in
göttlicher Höhe thronende Polizei war es ja von jeher ebenſo wie
mit dem berühmten Beſchwerderecht der Soldaten gegen Vor-
geſetzte: Wehe, wer ſich wirklich beſchwertel Nicht der Vorgeſetzte,
in dieſem Falle die Polizei, ſondern der Untergebene oder der elende
Untertan wanderte in den Turml!

Das geſtrige Ungewitter war eine Notwendigkeit. Vielleicht
merken nun die Herren Polizei-Jnquiſitoren, daß man nicht mehr
ſo ohne weiteres junge Proletarier als „maulfaules
Schwein“, „fanatiſches Aas“ oder „ordinäres
Frauenzimmer“ bezeichnen kann. Und wenn künftig wieder
die alles bezeichnende Frage an Jugendliche gerichtet wird: „Wie
kommen Sie dazu, für die Sozialiſtiſche Jugend
zu agitieren ſo könnte mit Recht geantwortet werden:
„Wie kommen Sie dazu, eine ſolche dumme Frage zu ſtellen 7“

Selbſtverſtändlich lehnten unſere Genoſſen es ab, einer ſolchen
Behörde die Gelder zu bewilligen, und nur der Einerſeits-Anderer-
ſeits-Kleeis mit ſeiner Garde brachte es fertig, daß auch die reaktio
närſte ſtädtiſche Behörde geſtern mit durchſchlüpfte. Jntereſſant
war übrigens die Drohung Herrn Rives, die Polizei verſtaatlichen
zu wollen. Moderne Kommunalpolitikl Von den 200 bewaffneten
Poliziſten, die nach Halle kommen und hier kaſerniert werden
ſollen, will Herr Rive nichts wiſſen. Nun, hoffentlich ſtellt fich
nicht heraus, daß er weniger wußte als Frau Fama.

Daß bei dieſer Debatte Herr Minner ſich wieder Gottvolles
leiſtete, iſt ſelbſtverſtändlich. Dieſer Demokrat hat eine merk-
würdige Vegabung, alle Dinge aus der Froſchperſpektive zu ſehen.
Weil es Minner in Halle gut geht und-weil er mit der Polizei noch
nicht in Konflikt gekommen iſt, deshalb kümmert er ſich nicht darum,
ob Jugendliche, von ehrlichem Streben und Jdealismus erfüllte
Menſchen, gepeinigt, werden. Dieſer Minner gleicht dem Heine-
ſchen Wanzerich, der auf ſeinem Pfennig ſaß und mit der Welt
zufrieden warl

Die übrigen Etats, die geſtern zur Beratung ſtanden, wurden
anſtandslos erledigt. Nur bei der Bewilligung von Geldern für
die Kirche, die unſere Fraktion natürlich ablehnte, gab es großes
Gelächter, als mehrere Rechtsſozialiſten ihre moderne Weltanſchau
zug dadurch bewieſen, daß ſie dieſer Vorlage zur Annahme ver

ail fen.
Für die Herren Bürgermeiſter war geſtern ein ſchlechter Tag!

Bei der Beſprechung des Antrags der Straßenbahner wegen Be
zahlung der Streiktage, der übrigens angenommen wurde, war es
Herr Seydel, der mit Knn' Erklärungen an der Tatſache
vorbeiredete, daß den Beamten, die in den Bürgerſtreik getreten
waren, die Tage bezahlt worden ſind. Das iſt natürlich keine
Streikprämie, Herr Seydel?

Verhandlungsbericht.
Der Vorſteher, Genoſſe Hennig, verlieſt eine Eingabe, in der der

ArbeiterTurn- und Sportverein Halle um eine finanzielle Unter
ſtützung zum Bundesturnen erſucht, wie ſie in gleicher Weiſe der
Deutſchen Turnerſchaft bewilligt wurde. Die Eingabe wird dem
Haushaltausſchuß überwieſen. Ein Schreiben eines Bewohners der
Reilſtraße, das der Entrüſtung der in der Nähe der Kaſerne wohnenden
Bürger über die fortwährende Beläſtigung durch die Schießereien der
Nosketruppen Ausdruck verleiht, wird dem Petitionsausſchuß über
wieſen mit dem Erſuchen, mit dem Magiſtrat über Beſeitigung dieſer
Mißſtände zu verhandeln.

Ein von allen Fraktionen geſtellter Dringlichkeitsantrag, die Zahl
der Magiſtratsmitglieder von 21 auf 22 zu erhöhen, wird von Herrn
Stadtv. Keil damit begründet, deg die Fraktionen beabſichtigen, eine
beſondere Wahl der unbeſoldeten Stadträte durch Einigung auf eine
Liſte überflüſſig zu machen. Um die Verteilung der Stadtratsſtellen
entſprechend der Stärke der einzelnen Parteien zu ermöglichen, ſei
die Schaffung eines weiteren Stadtratspoſtens notwendig. Die Wahl
ſoll Anfang oder Mitte September erfolgen.

Genoſſe Oſterburg erklärt, daß ſich die Fraktion der U. S. P. an
der Stadtratswahl beteiligen werde, ohne ihre grundſätzliche Forderung
des e t deshalb aufzugeben. Stadtv. Gerig begründet
einen Antrag auf Nenausarbeitung der Geſchäftsordnung. Einſtimmig
wir der Rechts und Verfaſſungsausſchuß beauftragt, die Geſchäfts
ordnung einer Reviſion zu unterziehen

Grundeigentum, Berechtigungen, Gewinnbringende Unter

Bei d o nehmungen. xei der nun folgenden Beratung des Hanushaltsplanes erſtatteHerr Stadtv. Steinbrück den Bericht des Ausſchuſſes aber das gitg

Grundeigentum, das mit höheren Einnahmen abſchließt, da Pacht-
exhöhungen ſtattgefunden haben. Dem Antrag des Ausſchuſſes auf
Genehmigung der Vorlage wird zugeſtimmt.

Ebenſo wird das Kapitel Berechtigungen genehmigt und beſchloſſen,
das Anſchlagweſen in ſtädtiſchen Betrieb zu nehmen. e

Zum Kapitel gewinnbringende Unternehmungen berichtet Herv Stadtv.
Borges, doß ein Ueberſchüß von ungefähr 11 Millionen erzielt wyrde,

der allerdings gegen den des 2 illionzurückbleibt. geg vergangenen Jahres um Million



ne ehe rHerr Sudan ertaee bat daſtr be ſeien in
adtrat Kinne ür die ſtäd erwaltung nichtdie en de et daß di Herangiehun der Vrohbindier

Meete eingelagert ſind.

e

vielmehr auf die Fettverteilungsſtelle zurückzuführen ſei, auf deren
Anordnüngen die Stadt keinen Einfluß habe. Der Magiſtrat habe
aber beanſragt, ihm die Fett- und Fleiſchverſorgung direkt zu über
tragen. Darauf wird das Kapitel gewinnbringene Unternehmungen
einſtimmig genehmigt.

Die Beſprechung des
Polizeietats

ruft eine lebhafte Auseinanderſe z
Stadtv. m Auftrag des Ausſchuſſes über verſchiedene Aen
derungen. So habe unter anderem der Ausſchuß beſchloſſen, den
eingeſetzten Betrag von 1000 Mk., der der Polizei ohne den Zwang
zu beſonderer Rechnungslegung überwieſen werden ſollte, zu ſtreichen.

Stadtv. Hildebrandt ſchildert zunächſt die Ungleichheit in der Be
zahlung der Gefängnisaufſeher. Er ſordert die Demokratiſierung der
geſamten Polizeiverwaltung und wünſcht, daß auch in der Behand-
lung der unteren Beamten durch ihre Vorgeſetzten ein neuer Geiſt
zum Ausdruck käme. Er hält die Wohl von Räten der Polizei
angeſtellten für notwendig. Eine ſtarke Verringerung der Zahl der
Polizeibeamten ſcheint ihm angebracht. Augenblicklich entſalle auf je 535
Einwohner ein Polizeibeamter. Weſentliche Erſparniſſe ließen ſich auch
erzielen, wenn die Zahl der höheren Polizeibeamten reduziert würde,
ſo ſeien im Etat Poſten mit eingeſetzt, die während der letzten 5 Jahre
nicht beſetzt waren dadurch ſei der Beweis ihrer Ueberflüſſigkeit er
bracht. enn man dieſe Stellnngen ſtreiche, könnte nur an Lohn
ohne Teuerun jährlich 200 000 Mk. geſpart werden. Eine

hetvor. Zunächſt berichtet

Verringerung der Zahl der Polizeiangeſtellten ſei auch dadurch gerecht-
fertigt, daß ſeit der Revolution ein Teil der ſeitherigen Arbeiten der
Polizei wegſalle. Die Verſammlungsfreiheit erſpare der Polizei die
Kontrolle und Ueberwachung der Verſammlungen. Außerdem ſei es
wohl jetzt nicht mehr angebracht, daß Beamte und Geld der Polizei
dazu verwendet würden, um gegenüber dem Gewerkſchaftshaus am
Harz Zimmer zu mieten, von denen aus, Polizeibeamte alle Vorgänge
im Gewerkſchaſtshaus kontrolliert haben. Auch ſei es eine Verſchwendung
der Arbeitskräfte der Polizei, wenn man 20 bis 25 Beamte beauftragt
habe, Hausſuchungen im Gewerkſchaftshaus vorzunehmen.Aber auch nach der Revolution habe ſich die Polizei von allen
neueren Gedanken unberührt gezeigt. So ſei es noch in letzter Zeit
vorgekommen, daß man Frauen mit Verhaftung gedroht habe, wenn
ſie ſich weigerten, ihre Männer durch Ausſage zu belaſten. Jugend-
liche habe man ſogar geohrfeigt und geprügelt, wenn ſie ihre Aus-ſagen nicht nach den Wünſchen der Polizeibeamten machen wollten

Bereits vor einem Vierteljahr habe man ohne rechtlichen Grund
Flugblattverbreiter verhaftet, die bis heute noch nicht einmal einen
Strafbefehl erhalten hätten. Jn leichtfertiger Weiſe ſeien Arbeiter in
Schutzhaft gern worden, deren ſpätere Schadenerſatzanſprüche
auf Koſten der Allgemeinheit bezahlt werden mußten, weil die Schutz
haft ohne jeden Grund über ſie verhängt wurde. Auf Grund einer
Verordnung aus dem Jahre 1853 habe die Polizei noch im Juli 1919
jugendliche Verſammlungsleiter bedroht, weil ſie während des Gottes-
dienſtes am Sonntag vormittag eine Verſammlung abgehalten haben.Ueberhaupt erfreue ſich die proletariſche Jugendbewegung
des beſonderen „Jntereſſes“ der Polizei. Bei dem Kaſſierer des
Jugendvereins habe man zweimal gehausſucht. Ein anderer Jugend-
licher ſei, nur weil er Flugblätter verbreitet hatte, verhaftet worden.
Als er bei der Vernehmung ſeine Ausſagen nicht den Wünſchen des
Polizeibeamten anvaßte, wurde er in der unflätigſten Weiſe beſchimpft.
Man habe den einzuſchüchtern verſucht, indem man ihm
erklärt habe, daß er wegen Lügens dem Gericht übergeben
würde. Am 10. Juni ſeien zwei Jugendliche von Noske-
ſoldaten verhaftet worden, weil ſie Flugblätter verbreiteten
ja, man habe ſich nicht geſcheut, jugendliche Arbeiter um ihre Stellung
zu bringen, indem man Kriminalbeamte wiederholt zu Vernehmungen
an die Arbeitsſtelle h habe. Jn einem Falle habe man ſich
ſogar der direkten Mithilfe des Chefs einer jugendlichen Arbeiterin
bedient, indem man ihn veranlaßt habe, das Mädchen formell mit
einem Geſchäftsauftrag auf die Polizei zu ſchicken. Dort ſei ſie an die
politiſche Polizei verwieſen worden und über Dinge vernommen
worden, die in keinem Zuſammenhange mit ihrem geſchäftlichen Auf-
trag geſtanden hätten. So habe man mit Hilfe des Arbeitgebers das
Mädchen in die Falle gelockt und ſie bei der Vernehmung in uner-
hörter Weiſe beſchimpft und bedroht. Durch ein zufällig be-
lauſchtes Telephongeſpräch ſei feſtgeſtellt, daß das kein vereinzelter Fall
ſei, ſondern daß man ſich auch in eigem anderen Falle der Hilſe des
Arbeitgebers bedient habe, um einen jugendlichen Arbeiter zu ver-
folgen. Die Polizei handle noch heute ſo, als ſei ſie nicht das Sicher-
heitsorgan einer Republik, ſondern als gründe ſich ihre Tätigkeit wie
früher auf königliche Verordnungen. Beamten, die ſich ſo wenig an-
paſſen könnten, könne man nur empfehlen, ihre Tätigkeit doch lieber
in Amerongen auszuüben. Unter ſolchen Umſtänden werden die
Unabhängigen Sozialiſten den Polizeietat ablehnen.

Oberbürgermeiſter Rive verſucht zunächſt mit oberflächlichen Redens
arten über die Anklagen unſeres Genoſſen hinwegzugehen. Es hat ihn
aber ſichtlich verſtimmt, daß Genoſſe Hildebrandt es vorgezogen hat,
ſeine Anklagen in voller Oeffentlichkeit zu erheben und nicht, wie es
den Wünſchen des Herrn Oberbürgermeiſters entſprochen hätte, über
die Dinge hinter verſchloſſener Tür mit ihm verhandelt hat. Einige
Zwiſchenrufe unſerer Genoſſen erregen den Oberbürgermeiſter ſo ſehr,
daß er dem Genoſſen Hildebrandt den guten Glauben abſpricht und
es wagt, ſeine Angaben als Denunziationen zu bezeichnen. Unſere
Genoſſen dienen ihm auf dieſe Provokation mit lehhaſten Zwiſchen-
rufen, was den Bürgermeiſter zu der Erklärung veranlaßte, daß er
der Staatsregierung empfehlen werde, die Halliſche Polizei aus
ſtädtiſcher in die ſtaatliche Verwaltung zu üderführen. Er ſucht noch
die Forderung nach Rednzierung der Beamtenzahl zu enikräften und
ſpricht die Vermutung aus, daß die Verhandlungen in der Stadt-
verordnetenverſammlung die Regierung wohl veranlaſſen dürften, die
Zahl der Polizeibeamten zu erhöhen

Stv. Minner erklärt, daß er die Polizei noch nicht von der Seite
kennen gelernt habe, wie ſie Stv. Hildebrandt geſchildert habe. Er
hält eine Verringerung der Poiizeiangeſtellten nicht für angebracht
und wendet ſich gegen eine Verſtaatlichung der Polizei. Er fordert
im Gegenteil eine ſchärfere Kontrolle durch die Stadtverordneten.
Stv. Reiwand fragt den Herrn Oberbürgermeiſter, ob mit der von
ihm angedrohten Verſtaatlichung der Polizei im Zuſammenhang ſtehe,
daß aus dem ſtehenden Regierungsheer 200 Schutzleute, mit Maſchinen-
gewehren ausgerüſtet, hier kaſerniert werden ſollten. Er monieyt den
baulichen und hygieniſchen Zuſtand des Polizeigefängniſſes. Die
Zellen ſeien zu klein und ungenügend und auch der Raum zum
Spazierengehen ſei unzulänglich. Eine bis jetzt noch nicht durch-
geführte Trennung der Jugendlichen von den älteren Häftlingen ſei
unbedingt erforderlich: auch die Verköſtigung ſei ganz unzureichend.
Er beantragt, den Magiſtrat zu veranlaſſan, daß in jeder Beziehung
beſſer für die Gefangenen und Schutzhäftlinge geſorgt wird. Stadtv.
Knauthe erwidert dem Stadtv. Minger, daß es lediglich auf ſeine
bonrgeoiſe Paſſivität zurückzuführen ſei, wenn er noch nicht mit der
Polizei in Konflikt geraten ſei. Die Bezeichnung der Angaben unſeres
Genoſſen Hildebrandt als Denunziation durch den Herrn Oberbürger-
meiſter weiſt er ſcharf zurück. Die Beſchwerden aus der Bevölkerung
gehen den Stadtverordneten zu, die das Vertrauen genießen, und es
ſei deren Recht und Pflicht, alle Mit.el auszunützen um Abhilfe zu
ſchaffen. Redner regt eine würdigere und weniger auffallende Uni-

formierung der Schutzleute an. 4Stadtv. Kleeis hält eine Verminderung der Polizeibeamten nicht für
aungebracht. Er beſtätigt die Ausführungen unſeres Genoſſen Hilde-
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brandt. u von der Polizei Mitteilung eru ich er „einerſ der Meinung, daß man den
eſchwerdeführern nicht inbedingien Glauben ſchenken darf, während

er „andererſeits“ überzeugt iſt, daß die Handlungen der Polizei ſehr
häufig unrichtig geweſen ſeien. Er hält Sicherheitsorgane unter allen
Umſtänden für notwendig und wird deshalb dem Polizeietat zu
ſtimmen. Oberbürgermeiſter Rive gibt zu, daß die Bemängelungen
des r es gen Teil berechtigt ſind. Dieſes unterſteht
der Regierung und wurde in dem jetzigen ungenügenden Zuſtand bis
zum Krieg beibehalten, weil es nur für Polizeigefangene gedient habe,
deren Jnhaftierung ſich meiſt nicht über 24 Stunden erſtreckt hatte.
Er bedauert nochmals, daß unſer Genoſſe Hildebrandt ſeine Anklagen
in öffentlicher Sitzung erhoben hat und bittet um Ueberlaſſung des
Beweismaterials, um die Tatſachen machprüfen zu können. Stadtv.
Hildebrandt erklärt, daß er bereits ſo genau präziſierte Angaben gemacht
habe, daß bei gutem Willen eine Nachprüfung des größten Teils der
von ihm geſchilderten Mißſtände ſehr wohl möglich ſei. Die Namen
einiger ſeiner Zeugen könne er jedoch nicht nennen, da die Er
e gelehrt habe, daß es Polizeibeamten immer gelänge ſich von
aller Schnld weißzuwaſchen, während unſere er meiſt wegen
Beleidigung verklagt würden. Wenn der Herr Oberbürger-
meiſter ihm zuſichert, daß keine Verfolgung ſeiner Gewährsleute ein-
treten ſolle, dann iſt er gern bereit, deren Namen zu nennen. Auc
er fordert von dem Herrn Oberbürgermeiſter Aufklärung über die
200 neuen Landespolizeibeamten, die in einer hieſigen Kaſerne unter-
gebracht werden ſollen.
Oberbürgermeiſter Rive reagiert auſ dieſe direkte Anfrage nicht und
ſichert auch die Straffreiheit unſerer Gewährsleute nicht zu. Dagegen
erklärt er ſich bereit, die Angaben unſeres Genoſſen Hidebrandt zuprüfen,
und wenn ſie auf Tatſachen beruhen, gegen die Mißſtände einzuſchreiten.
Die Polizei ſei in ihren Handlungen an die alten Geſetze und Ver-
ordnungen gebunden, die noch nicht außer Kraft geſetzt ſeien. Stv
Albrecht weiſt gegenüber der mit ſoviel Entrüſtung aufgenommenen
Kritik am Polizeiweſen darauf hin, daß er eine gleiche Kritik bereits
ſeit 20 Jahren ausgeübt habe. Auch er hält eine Verringerung der
Zahl der Polizeibeamten für erforderlich und iſt der Meinung, daß
die Elemente ausgeſchaltet werden müſſen, die ſich bei ihren Handlungen
nicht von dem Gedanken leiten laſſen, daß ſie lediglich zum Schutze
des Publikums da ſind. Er geißelt die Uebergriffe der Polizei, die
er in dem ganzen Polizeiſyſtem begründet findet.

Stadtv. Koenen fordert die Umgeſtoltung der Polizeiverwaltung.
Die Abſichten des Herrn Oberbürgermeiſters ſeien denen der U. S. P.
durchaus entgegengeſetzt. Solange dem Herrn Oberbürgermeiſter in
der Stadtverordnetenſitzung keine ernſthafte Macht entgegengeſtanden
habe, ſei er für ſtädtiſche Polizei geweſen. Als Chef der Polizei
habe er dieſe ſo preußiſch wie nur möglich geſtaltet. Da ſich die Be-
völkerung jetzt bemühe, auch auf die Polizeiverwaltung Einfluß zu
erhalten, ſuche der Herr Oberbürgermeiſter dieſe Beſtrebungen durch
Verſtaatlichung der Polizei zu unterbinden. Die Polizei dürfe nicht
weiter ein Machtmittel bleiben in der Hand einer Klaſſe, ſondern
i zu einer Wohlfahrtseinrichtung umgeſtaltet werden Auch die
U. S. P. halte einen Sicherheitsdienſt jetzt noch für unentbehrlich,
doch dürfe dieſer nicht zur Unterdrückung der „oben“ nicht angenehmen
Strömungen mißbraucht werden, wie das jetzt auch ſeitens der Regie-
rung mit Militär geſchehe. Wir müſſen deshalb gegen die Abſicht
des Herrn Oberbürgermeiſters, die Polizei in ſtaatliche Verwaltungzu überführen, proteſtieren und fordern eine weitgehende Demokrati-
ſierung der Verwaltung und Kontrolle durch die Stadtverordneten-
verſammlung.

Oberbürgermeiſter Rive glaubt, zwiſchen der Ablehnun
Verſtaatlichungsabſichten und der des Polizeietats einen
tkonſtruieren zu können. e

Von den Stadtverordneten Müller und Balke eingebrachte Anträge
auf Schluß der Debatte werden gegen die Stimmen unſerer Genoſſen
angenommen.n ſeinem Schlußwort bemängelt Stadtv. Oſterburg die Vereinigung

des Poſtens eines Oberbürgermeiſters und eines Leiters der Polizei
in einer Perſon.

Der Antrag des Stadtv. Hildebrandt auf Gleichſtellung des Aufſehers
Granz mit ſeinen Kollegen wird nene ebenſo wird die von
Stadtv. Reiwand beantragte beſfere Ausgeſtaltung des Polizeigefäng-
niſſes beſchloſſen.

Gegen die Stimmen unſerer Genoſſen wird der Polizeietat entſprechend
dem Ausſchußzantrag genehmigt.

Der Haushaltsplan für die Staats- und Provinzial-
an gelegenheiten wird vom Stadtv. Reiwand begründet. Stadtv.
Günther beantraat die Streichung der Gelder für Truppenverpflegung
und für Gehälter, was aber abgelehnt wird. Der Etat wird an
genommen. Die Ausgaben für Kirchen weſen, die in einer Höhe
von 5367,50 Mk. im Etat eingeſtellt ſind, werden nach Begründung
vom Stadtv. Buſſe angenommen, gegen die Stimmen der U. S. P.,
die durch Stadtv. Oſterburg erklären läßt, daß ſolche Ausgaben nicht
Sache einer modernen Kommune ſeien. Die Rechtsſozialiſten
ſtimmen unter großer Heiterkeit für die Annahme!

Das Muſeum.
Stadtv. Weſchke erläutert den Etat, der eine Ausgabe von 26 380 Mk.

gegen faſt gar keine Einnahme aufweiſt. Stadtv. Vollbracht fragt an,
wann das Muſeum endlich ſeiner wirklichen Beſtimmung wieder zu-
geführt würde. Oberbürgermeiſter Rwe erklärt, wenn das Muſenm
wieder eröffnet würde, ſo lange noch Soldaten ſich in ſeinen Räumen
befänden, ſo müſſe erwartet werden, daß das Militär ſich dort in
einer Weiſe auſhalten würde, die nicht willkommen wäre. Es ſeien
dort wertvolle Sammlungen die keiner Gefahr ausgeſetzt werden
dürften. Gegenwärtig ſei daher die Eröffnung nicht angängig. Wir
haben noch keinen Nachfolger für den Muſeumsleiter, der nach Hamburg
gegangen iſt, ſodaß die Sammlungen allein der Obhut des Muſeums-
dieners unterſtehen.

ſeiner
egenſatz

Straßenbeleuchtung.
Auch dieſer Etat wird angenommen. Stadtv. Dürrfeld begründet

die Vorlage und bringt beſonders eine Klage über die höchſt mangel-
hafte Beleuchtung in der Südſtadt vor, die, mit Ausnahme der
Merſeburgerſtraße nachts völlig im Dunkel liegt. Stadtv. Albrecht
ſchließt ſich dieſer Klage an und meint, jetzt herrſche doch wohl kein

ſolcher Mangel an Kohle mehr, daß man derartige Mißſtände nicht
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beheben könne. Stadtbaurat Lammers weiſt darauf hin, daß im Etat
die Summe hoch genug angeſetzt ſei, daß eine beſſere Beleuchtung ſich
ermöglichen ließe, wenn die Gasabgabe ausreichend ſei. Die Gas-
ſperrſtunden ſind ja bereits etwas gemildert worden. Stadtv. Gräſe
bemängelt, daß manchmal Tag und Nacht Straßenlampen brennen.
Das ſei eine Verſchwendung und da müſſe Remedur geſchaffen werden.
Stadtbaurat Lammers antwortet darauf, daß es am hügeligen Gelände
Halle liege, wenn manchmal derartiges vorkomme. Es würde aber
ſtändig ein Apparat herumgeſchickt, um der nutzloſen Gasverbrennung
entgegen zu wirken.

Die Etatberatung wird auf Vorſchlag des Stadtv.-Vorſtehers Hennig
abgeſetzt, da einige Vorlagen im Ausſchuß noch nicht durchberaten
ſind, und da am Montag wieder eine Sitzung ſtattfindet. Man er-
ledigt zunächſt die folgenden Punkte der Tagesordnung.

Kriegsgefangenenbeihilfe.
Der Vorſitzende des Volksbundes zum Schutze der deutſchen

Kriegs und Zivilgefangenen, Zweiggruppe für Halle und den ge-
ſamten Regierungsbezirk Merſeburg, Herr Juwelier Littel, bittet
um Bewilligung eines Beitrages zu den Koſten der Ausſchmückung
des Bahnhofes anläßlich der Rückkehr der Kriegsgefangenen, ſowie
der Beſchaffung von Liebesgaben und Entſendung eines Vertreters
in den Ausſchuß. Stadtv. Minner verlieſt Teile des Schreibens,
das Herr Tittel die Stadtberordnetenverſammlung Lexrichtet

ch noch 95 000 Mk. zur Verfügung ſte

und auf dem r erſ daß der Volksbund inSee allein bereits Da in ganz Deutſchland 5
itglieder zählt. Stadtv. Minner bringt auch zum Ausdruck,

die aufopfernde Tätigkeit Herrn Tittels im
der v v durchaus anerkannt wird. Aber die Stadt
müſſe doch die Hauptfürſorge für die zurückkehrenden Kriegs
n übernehmen. Mit Kleinigkeiten, Zigarren und Emp-

W
ruch daß

enſte der Linderung

ang auf dem Bahnhof ſei es nicht getan. Man müſſe dafür ſorgen,
die Leute Arbeit hekämen und daß ihnen tatkräftig das Fort

kommen erleichtert würde. Der Haushaltsausſchuß r
Herrn Tittel für den Empfang 5000 Mk. zu bewilligen, n aber
d Fürſorge ſelbſt zu übernehmen. Die Verſammlung

m zu.
Kleinere Vorlagen.

Für den Bauausſchuß empfiehlt Stadtv. Knauthe einen Magi-
ſtratsantrag auf Feſtſetzung der Straßeneinheiten
der Wörthſtraße zur Annahme. Das wird bewilligt, ebenſo
nach der Begründung der Stadtvv. Reiwand und Brömme die Aus-
führung eines neuen Waſſerdruckrohres, Pogyr in
Uebereinſtimmung mit dem Kuratorium der Gas- und Waſſer-
werke der Betrag von 335 000 Mk. vorſchußweiſe zur Verfügung
geſtellt werden ſoll, da von den bereits bewilligten Mitteln nur

m und, 430 000 Mk. noch ge
braucht werden. Dann wird die Zuſtimmung zur Beſchaffung von,
600 Gasmeſſern gegeben, deren Koſten in Höhe von 50 000
Mark dem Reſervefonds des Gaswerkes entnommen werden ſollen.

Nach Begründung durch Stadtv. Finger wird der Magiſtrats-
antrag angenommen, daß die Beamten, deren Probedienſtzeit
durch den Krieg unterbrochen worden iſt und bei denen die An
ſtellung auf Lebenszeit erſt nach fünfjährigem Dienſt bei der
Stadtgemeinde und nicht vor vollendetem 85. Lebensjahre erfolgt,
die Zeit des Kriegsdienſtes auf den Lauf der fünfjährigen Friſt
bei der endgültigen Anſtellung anzurechnen iſt. Dem Geſuche des
Werkmeiſters Friedrich Keiger, der gekündigt worden war um
Wiedereinſtellung in den ſtädtiſchen Dienſt, wurde auf Ferkigg
des Petitionsausſchuſſes in der Weiſe entſprochen, daß Herrn R.
eine Rente gezahlt wird, bis er wieder Arbeit gefunden hat, daß
aber nur höchſtens für die Dauer eines Jahres die Zahlung in
Frage kommt.

Bezahlung der, Generalſtreiktage.
Die Eingabe des Straßenbahnperſonals wegen Bezahlung derGeneralſtreiktage erregte eine lebhafte Debatte Für den Petitions-

Ausſchuß empfiehlt Stadtv. Weber Ueberweiſung an den Magi-
ſtrat zur Berückſichtigung. Die ſtädtiſchen Bureaus ſeien auch ge
ſchloſſen geweſen, und die Angeſtellten, die im Bürgerſtreik ſtanden,

hätten auch ihr Gehalt bekommen. Stadtv. Gräfe erklärt, es
würde ungerecht ſein, wenn man hier die Straßenbahner zurück
ſetzen würde. Sogar die Eiſenbahnverwaltung habe die Gehälter
Iengrgahtt, da dürfe eine fortgeſchrittene Gemeinde nicht zurück
tehen.

Bürgermeiſter Seydel erhebt Bedenken gegen die Bezahlung.
Es ſeien dann leichtfertige Streiks zu befürchten, weil das eine
Prämie für Streiks wäre. Die Einnahmeausfälle der Straßen
bahn aus den Streiktagen betrage 150 000 Mark. Solle man
noch die Löhne dazu zahlen, ſo kämen über Million Mark Ver
luſt heraus. Er ſei hier in der angenehmen Lage, Herr Vollbracht
und ſeine Fraktion hinter uns zu wiſſen. Wenn die Eiſenbahn
die Löhne auszahlte, ſo ſeien wir nicht verpflichtet, jede Unüber
legtheit nachzumachen. Wenn man die Bezahlung der Beamten
als Grund anführe, ſo müſſe, ohne ſonſt der Streikfrage näher zu
treten, geſagt werden, daß zuerſt die Arbeiter und erſt dann die
Beamten geſtreikt haben. (Zurufe: Stadternährungsamt! Polizei !l)
Davon reden wir jetzt nicht. (Gr. Heiterkeit.) Er würde als
Arbeiter ſoviel Standesgefühl beſitzen, eine Bezahlung für Tage
nicht anzunehmen, an denen er nicht gearbeitet Er bitte,
den Antrag abzulehnen

Stadtv. Herzfeld erklärt, ſeine Fraktion kommt aus anderen
Gründen zur Ablehnung. Die Beamten müßten bezahlt werden,
weil ſie unter einem beſonderen Rechte, dem Beamtenrecht, ſtänden.
Alle anderen an dem Streik beteiligten bürgerlichen Kreiſe hätten
erhebliche Einbußen erlitten. (?7) Soeben höre er, daß die Regie
rung telegraphiſch die weitere Auszahlung des Streikgeldes an
die Eiſenbahner verhindert habe. Wir erkennen den Streik als
Kampfmittel an, aber er müſſe ein ideales Kampfmitiel ſein und
dürfe nicht auf ein niedriges Niveau herabgedrückt werden. Herr
Stadtv. Bock ſei ſein Kronzeuge dafürl!

Dem Stadtv. Kleeis iſt hier eine Entſcheidung ſchwer-
gefallen, ab er ſtimmte dieſes eine Mal dafür, weil auch die Be
amten bezahlt würden. Für die Zukunft lehne er es ab, ähnliche
Begebenheiten mit Lohn zu belegen.

Stadtv. Bock: Wenn ich gewußt hätte, daß Herr Herzfeld meine
Ausführungen in der vorigen Sitzung heute bemäkeln würde, ich
hätte ſie dennoch gemacht! Die Arbeiter haben in großen Streiks
für ideale Forderungen geopfert und wer g Wenn ſie jetzt
manchmal von dieſem idealen Standpunkt abgewichen ſind, ſo haben
ſie dies von den Unternehmern gelernt, die immer den Mehrwert
aus der Leiſtung der Arbeiter in ihre Taſchen ſteckten. Das mag
auf die Arbeiter gewirkt haben!

Der Antrag des Petitionsausſchuſſes wird angenommen.
Bei einer Beſchwerde über eine Entſcheidung des Mieteinigungs-

amtes wird auſ Antrag des Petitionsausſchuſſes nach Begründung
durch Frau Stadtv. Kathe Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen.

Das Geſuch des Technikers Schöneberger um Weiterbeſchäftigung,
das ſchon einmal die Verſammlung beſchäftigt hat, wird auf An
trag des Sozialen Ausſchuſſes nach Begründung durch Stadtv.
Brettſchneider berückſichtigt und Weiterbeſchäftigung in einem
anderen Magiſtratsbureau beentragt.

Die übrigen Punkte der Tagesordnung der öffentlichen ne
werden vertagt und man tritt ſofort in die vertrauliche Beſprechung
eim.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde dem bisherigen
Arbeiterſekretär Kleeis, den der Magiſtrat vom 1. Oktober an
als ſtädtiſchen Rechtsauskunftserteiler anſtellt,
unter Ueberſpringung von vier Gehaltsſtufen ein Gehalt von 36800,
ſteigend bis 4200 Mk., ewig Ein Antrag der Rechtsſozialiſten,
ihm ſofort 4200 Mk. zu bewilligen, wurde abgelehnt.

Wer iſt invalid? Bezeichnend für den Stand unſerer Jnva-
lidenverſicherung iſt folgende Entſcheidung des Oberverſicherungs-
amts Merſeburg. Einem Arbeiter aus Ammendorf war wegen
gänzlichen Verluſtes des rechten Beines und wegen Nervenſchwäche
die Krankenrente zugebilligt worden. Da er mit der Rente von
330 Mk. jährlich ſeine Familie mit drei Kindern nicht erhalten
konntie, ſuchte er ſich eine leichte et Aber kaum hatte
er dieſelbe aufgenommen, als auch ſchon die Landesverſicherungs
anſtalt das erfahren hatte und eine Unterſuchung durch den Ver-
trauensarzt (d. h. der i her Vertrauen hat) vornehmen ließ. Dieſer
entdeckte eine weſentliche „Beſſerung“. Zwar war das Bein nicht
nachgewachſen, aber bie Nervenſchwäche ſollte geſchwunden ſein.
Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt en t zog deshalb
die Rente. Der Jnvalide legte Berufung beim Oberverſicherungs-
amt Merſeburg ein, das ihn in die UniverſitätsNervenklinik Halle
zur Unterſuchung einwies. Aber auch dieſes beſcheinigte, daß die
Erwerbsfähigkeit des Einbeinigen wieder 50 v. H. betrage. Das
Oberverſicherungsamt beſtätigte dieſer Tage die Rentenentziehung
und wies den Kläger ab. Er ſei nicht mehr erwerbsunfähig im
Sinne der Jnvalidenverſicherung. Ein weiteres Rechtsmittel iſt
in dieſem Falle auch nicht gegeben. Eine merkwürdige Auffaſſung
von nvalidität!

mmendorf.

Morgen, Sonntag, den 27. Julti,von nachmittags 3 Uhr an, im

S Bal11I.Hierzu laden treundlichst ein *1894
Die Landarbeiter und Kimmerer, Wirt.

partelschritten v. Es ladet ein

EKasthof Raunftz.
Sonntag, den 27. Jnli, nachmittags 2. Uhr,

Groges Preisschieen.
Prima lebende Preiſe.

Tanzvergn
Es ladet ein

Arweder-Uüedertate] Halle

ügen.

2 Baggermeiſter
für Lübecker B.-Bagger ſofort geſucht.Reichzadler:

Julius Berger, Veſban-Alt.-Geſ.

*1913
Model2

Anſichts Poſtlarkel e v
Baubureaun Körbisdorf. 1929

V d. 1 Paar neue Halbſtiefel 1 Tn a ranrrade Schnürſch. (29 u. 27) z. v. m. z.ksbuchtzaundlung. Lich, St e. bGünther, Vnterplan 7 p. Lasb0
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olzarbeiter Halle (S.)
Sonntag, den 27. Je Pellepart Burgſtraße Le

Ü“F. öffentl. Pera
Tagesordnung:

1. Die Rachtprobe des Arbeitgeber chuzverhandes und

der Kampf der Halliſchen Holzarbelter.

Referent Kollege Winckler.
2. Stellungnahme zu den vor dem öchlltungsausſchuß

geſührten Verhandlungen.
Holzarbeiter aller Branchen, erſcheint in Maſſen.

Die Lokalverwaltung.Thaſſa Theater.
Aonat August 1919

Gustsplel des gesumten Persondls des Buttenderg-Theuters, lelpzlg

Verlorene Töchter.
Aur Arfkläreng, Belehreng und Warnung für le deutschen Hütter uns Töchter.

Für Jugendliohe unter 16 Jahren kein Zutritt.
Sſt Reichahund

der Kriegsbeſchädigten, ehemal. Kriegstellnehmer und
Kriegsbeſchädigten, Ortsgruppe Halle.

Freitag, den 1. Auguſt, von nachmittags 4 Uhr an,
in der Saalschlossbrauerei:

2: o zt unrrrfre ſt 22
beſtehend in

Konzert, Kinderbeluſtigungen, Preisſchleßen, Blumenverloſung

und T anz.
Das Konzert wird ausgeführt vom Seifert-Orcheſter, unter der

Leitung des Muſikdirektors R. Seifert, Muſikmeiſter a. D.
Einlaßkarten im Vorverkauf in den Zigarrengeſchäften von

H. Spengler Geiſtſtraße 5 und E. Arndt, Leipzigerſtraße 38,
außerdem an der Tageskaſſe. Mitglieder erhalten Einlaßkarten
geren Vorzeigen der Mitgliedskarte beim Kameraden Fiedler in
er Geſchäftsſtelle der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, Neue Prome-

nade 3, in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.

3342 Der Vorſtand. J. A.: Reinh. Fiedler.

Wleder elngetroffen: 4Wagg.

kmullle-Ceschlrre
Ia. Qualitkt.

Als ganz besonders günstige Kauf
gelegenheit bdioten ferner an

Want. Ausschus -Geschlrre

darunter Kochtöpfſe, Ringtöpfe, Rimer, Sohüsseln, Kassoerolle,
Kafſeekannen, Siehbe, Sohöpflöel usw. usw.

Burghardt H Becher, Teipigerstrasse.

Von Montag ab
zahle ich für

nal- Lumpen Kuo 20--30 Sohne Strumpfer fale Klle 2 M.
i Sariwog

37
u

Händler erhalten Extra- Preiſe.

Wilhelmine Theuring,
Telephon 5659. Nur Homplat J. Telephon 5659.,

Auf Wunſch freie Abholunug.
Jeder Leſer, der mir 10 Kilo Waren, außer VPapier, Eiſen und

Knochen, und Jnſerat mitbringt, erhält 1 Mark extra.

en

Paplerabfälle
Bücher, Zeitungen
Schmiedeeiſen

uß
aſchinengud

offene
Füsse,

Krampfader-
leiden, hoeilt
sogar in ver-

ualit.)
2224

Funchiaheal

gibt preiswert abc

aweifelten Fallen mit oft überraschendem Erfolg
die hauthbildende sehmerr- und juokreizstillende
„Vater Phlipp-Sealbe“. Preis 2,00 unä 75 M.
überall zu haben. Man hüte sich vor Nachahmungen
und hbestelle, wo nieht erhältlieh, direkt bei
futogen- Lahboraterlum, Szittkanmen- Rominten 128.

O

19109

5 a

van gron 2322
nur prima leder
liefert preiswert

Otto Ladecke,
Holzpauntoſfſel fubriic,

13D cm r. Woll-Volle, à 18.-
Auch andere sehr preiswerte Angebote

in verschiedenen Stoffen, Seiden,Barchenten usw. bei 3845

ne
tzolzpantoffeln

Aas al n

„Schloß Frellmtelde“ e
onntag, don D7. Juli 1019

2. eher Summe
Ven J UVr: Lemzert d verartier Färich Ieh.

Um Urr: Fa mit Nunlk.,
Viale neue Voborrasohungen.
Jedes Kind erbält einen Lampion oder

Faokol mit Liobt.
Jen] Dar Schloßmohr. Veul

Im Hippodrom von 8 Uhr an
Großes Roit- u. Sportfost.

mit einen
Eo laden froundliehbet ein 8819

Paul Essrich. Hermann Kräger u. Frau.

Alte Monenade Ha.

Wegen ungeheuren Andranges
wird der grosse deutsche Prunkfilm

II n VNDMNNMMDMDDMGEDDDMDCMGDnm Müdudd
bis Donnerstag, den 31. Juli a. e.

verlängert
Vorfkäührungen:

Wochentags um 5 und 8 Uhr.
Sonntags 3.00, 5.45, 8.16 Uhr.

Alle Vorzüge aufgehoben!

W

v e

2 9
Fernruf 1224 3864

Ab heute täglich:
r

n

2

Dramatisches Schauspiel nach der
gleichnamigen Oper in l Vorspiel

und 3 Akten.
Gesangseinlagen, vorgetragen

von der Kammersängerin

Lulse Fladnltzer.
Vorführung 430, 6.40, 9.00.

Dann weitere Bllder.

J

Panerfanrrag pereſfune

Patentamtlüioh gesohüötzt. *1698
in mehbrjühriger Praxis taugendtach bewährt.

an

b

PAPiRR-
AIIL

Keine Reparaturen, Geringe Abnutzung. Bei

den Disen- oder faulenden Tolzteils.
Aubohren der Felgen! Aul jedes Rad passend!

Regen und Nüese ohne jeden Einfuses.

I

Halle, Mansfoldar Str. à7,S. Biletzkv, Leipziger Str. 103, l Tr.

J l

Kiehenauerstr. am Rannisohen Platz.

Leichter, gerkuschloser Sang, wie Vollgummi. J

jeder Witterung gebrauchsfühlg. Keine rosten-
Kein J

August Brauns, RHulle d. S,

Sonntag, 27. JuliAm Sonniag: Voreteilungen, nachmittags 4 U

I gastieren.,
Halle und Umgebung, den grossen L.

Faſche 2 73 Mark, zur Kur au

die Firma

Kammer ſichtspiele

S S r r 7
Ein Monumentalwerk
höchſter Vollendung!

a.

Original Aufnahmen

von Kairo, aus der Sahara:
Verfelgungsſzenen. Kogerſeden dei
den Beduinen. Zug der Karawane
durch die WVüſte. Im Lamum

(Wüſteuſturm). 2865
Volles Orcheſter. Erhöhte Preiſe.
Täglich 3, B, 7, letzte Vorſtellung 9. Uhr.

Fernruf für telephoniſche Beſtellungen

m 2752.
Die oberen Räume

Kaiſer- Kaffee
halten wir beſtens empfohlen.

hl Neue Gr. WeinKünſtler-Kapelle.
Auswahl
in Torten u. Likhr-und Eis. Karte.

t

a S

Miuniinaudun t AWpunintnenundnnmnvinnrſ

Dus neue Programm:

Henny perten
in der teutlischen Komödie

ſid Dane, Aer Jene

und cie adtermamzel.

4 Aleto. 4Sherlocktolmes V
J in seinem Besten Abenteuer:
E

4 Akte. 8316
Hugo FImKoec,
Atemraubende Spannung.

Künstler-Kapelle!

II
Der groseo Zirkus wer ist in Aröllwitz

auf dem Platze am Osaethbot Zum Lindeonhof“
eingetroffen und gibt am Sonnghend, 28. und

seine Voreteliung.
ind abends 8 Uhr. Wegen Mangel an Plätzen
kann der grosse 2. Muster-Zirkus in Halle nieht

an bittet das geehrte Auditorium von
Muszter-Zirkus

Olympia zu unterstützen, 2874
Um rabireichen Besueh bittet

Die Diroktion, Verw. Sperliob.
u

vernichtet fach anSeru cereichend, n ApothekenVrogerien zu haben. Wo micht erdältiich. rribe än.

o Hennover, Hr. 40. 1874

Händler, Hauslerer
kaufen preiswert die bekannteſten Schuhereme-
Marken „Wirtin“ und „Pilo“, Lederfett, Back
wachs, Nähmaſchinenöl und andere Putzmittel,

ſewte daltbsare Hanfgarn-Schnürſenkel bei
W. Losse, Halle a. S., Dessauer Str. 5.

Putzmittel engros. Fernſprecher 4663. 2223
ertreter geſucht.
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Nationalverſammlung vom 21. Juli.
Abgeordneter Koenen (A. S. P.):

Meine Damen und Herren! Endlich ſtehen wir vor der an
geprieſenen „Verankerung der Räte“ in der Verfaſſung. Es war
am 5. März, als die Vertreter des mitteldeutſchen Generalſtreik-
gebietes und die Vertreter der Berliner Arbeiter hier in Weimar
waren und von der Regierung die Zuſage erhielten, daß das Räte-
ſyſtem in der Verfaſſung ſeine r erfahren ſollte.
Aber wir mußten lange warten, um eine Erfüllung dieſer Zuſage
zu erleben. Am 6. April war die Regierung ſo weit, daß ſie wenig-
ſtens einen Entwurf machte. Jevt ſind wir Ende Juli und für
die Räte iſt noch nichts geſchehen. Jm Gegenteil: das bißchen
Pertrauen, das ſich die Regierung damals bei den ſtreikenden
Arbeitern durch dieſe Zuſage erworben hatte, hat ſich infolge der
daten der Regierung wieder verflüchtigt. Es gab eine Gelegen
heit, zu zeigen, daß man es ernſt mit dieſer Zuſag meinte, daß
man wirklich Räte einführen wollte, die ein klein wenig Be
deutung und ein klein wenig zu ſagen haben ſollten. Das war

i

Einrichtung der Räte bei den Eiſenbahnern.
Aber gerade die Eiſenbahner haben es erleben müſſen, daß ſie
trotz all ihrer Streiks, trotz allen Aufbegehrens auf dieſem Wege
keinen Schritt vorwärtsgekommen ſind. Deswegen ſage ich gleich
ingangs meiner Aufführungen: die Hoffnung, daß die Zuſage der

Regierung in dem Sinne, wie ſie damals gegeben worden iſt, er-
züllt wird, hat ſich verflüchtigt; man glaubt der Regierung und
der Nationalverſammlung nicht mehr, Sehr xichtigl b. d. U. S.)
daß ſie den Rätegedanken ſo verwirklichen will, wie er in den Tagen
des Generalſtreiks vom 5. März verwirklicht werden ſollte. (Zu-
ftimmung b. d. U. S.) Wenn damals wenigſtens ſofort das wahr
gemacht worden wäre, was man jetzt noch erſt durch ein zukünf-
ges Geſetz regeln will, wofür man erſt noch wochen- und monate-
lang die praktiſchen Grundlagen ſchaffen will, wenn damals
wenigſtens ein Weg gezeigt worden wäre, um ſchnell zum Ziele zu

Möglich-ſommen, ſo hätte es damals vielleicht noch eine gewiſſe
feit gegeben, die Arbeiter zu beruhigen. Aber

es iſt das alte Syſtem der Regierung,
daß ſie aus den Erwägungen nicht herauskommt und nun erſt
ſei der Verfaſſungsberatung ſucht ſie einen Ausweg, um die Arbeiter maſſen in irgendeiner Form zu perußigen,

Sie haben ſich ſelber die Peitſche aufgebunden, durch die Sie jetzt
orwärts getrieben werden, ſo daß es für Sie kein Zurück mehr
ibt. Sie müſſen jetzt, ob Sie wollen oder nicht, dadurch daß Sie
ch dieſe Peitſche durch den Krieg ſelber aufgebunden haben, ein
hnelleres Tempo anſchlagen und mehr Wünſche erfüllen, als Sie
trüher nötig gehabt hätten. (Sehr wahrl b. d. U. S.)

Ich erwähnte die EGiſenbahner. Sie ſind aus ihrer lang-
ſahrigen Ruhe

durch den Krieg und die Revolution aufgerüttelt
vorden. (Zurufe rechts: Aufgehetztl) Meine Damen und Herren!

meden Sie doch nicht von „hetzen“. Es iſt doch ganz unmög-
lich, eine derartige Maſſenbewegung etwa durch
einzelne Reden in Gang zu bringen, ſondern es
müſſen wirklich wie hier ausgeführt wordeniſt tiefgreifende Urſachen vorliegen, wennſolche ruhige Menſchen, wie es die preußiſchen
Fiſenbahner bis dahin waren, immer mehr in
ſolche Erregung kommen. Sehr richtig! b. d. U. S.) Sie
nögen das hetzen nennen oder nicht, in Wirklichkeit iſt der Boden
nur von Jhnen ſelbſt vorbereitet. Auf dieſem Boden wachſen früher
oder ſpäter, ſchneller oder langſamer immer wieder die Bewe-
zungen, die Sie jetzt angſtvoll erleben.

Neben den Eiſenbahnern haben Sie
die großen Schichten der Angeſtellten

in eine neue Bewegung eintreten ſehen. Zunächſt haben die
Leute beim mitteldeutſchen Generalſtreik gegen uns geſtreikt, ſie
wollten von dem Mitbeſtimmungsrechte, von dem Kontrollrechte
der Betriebsräte, das wir insbeſondere erobern wollten, über das
ſie ſich in beſonderer Weiſe entrüſtet haben, nichts wiſſen, ſie
ehrten ſich dagegen. Wenige Wochen darauf war dieſer Gedanke

es Mitbeſtimmungsrechts ſo in die Köpfe der Angeſtellten ein-

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
Von Edward Bellamyv. Nachdr. verb.

Der Abend brach herein, und die Straßen füllten ſich mit Ar-
eitern, die aus Magazinen, Werkſtätten und Fabriken kamen.Ich ließ mich von dem Reenſchenſtrom forttragen und befand mich

eim Anbruch der Dunkelheit inmitten einer Stätte von Schmutz
ind Verkommenheit, wie ſie nur im Arbeiterviertel von Süd-
Boſton angetroffen werden konnte. Hatte ich vorher die wahn-
vitzigſte Vergeudung menſchlicher Arbeit geſchen, ſo trat jetzt als
Folge jener Vergeudung das Elend in ſeiner gräßlichſten Geſtalt
in mich heran.

Nebelriechende, verpeſtete Luft quoll aus den ſchwarzen Tür-
und Fenſterhöhlen der verwahrloſten Häuſer, die ſich zu beiden
Seiten der Straße hinzogen. Ueber den Straßen und Gäßchen
agerten Ausdünſtungen, wie ſie dem t von Sklaven
ſchiffen r zu ſein pflegten. Jm Vorübergehen ſtreifte
nein Blick bleiche Kinder, die da drinnen inmitten einer ſchmutzi-
gen, vergifteten Atmoſphäre dahinſiechten; er ruhte auf Frauen,
ruf deren Antlitz kein Strahl von Hoffnung leuchtete, die durch
Mühſal und Entbehrungen entſtellt waren und von der Weiblich-
teit nichts zurückbehalten hatten als die Schwäche. Aus den Fen-
ſtern ſchielten Dirnen mit dreiſten Mienen. Den Rudeln hungri-
rer, verwilderter Hunde gleich, die die türkiſchen Städte unſicher
nachten, balgten und wälzlen ſich Scharen halbnackter, verrohter
Kinder zwiichen den Haufen von Unrat, die die Hofe bedeckten; ſie

züllten die Luft mit ihrem Schreien und Fluchen.
Nichts von alledem war mir neu. Oft ſchon war ich durch, dieſen

Stadtteil gewandert, oft ſchon hatte ich die Bilder geſchaut, die ſich
leute vor meinen Blicken entrollten. Sie hatten mir bisher nie
nehr als ein Gefühl von Ekel eingeflößt, das ſich mit einem ge-
viſſen philoſophiſchen Staunen über die Zähigkeit miſchte, mit der
ch die Sterblichen an das Leben klammern und lieber das höchſte
Maß des entſedlichen Elends ertragen, als daß ſie es wegwerfen.
Aber ſeit jener Viſion eines anderen Jahrhunderts war es mir wie
Schuppen von den Augen gefallen, und ich erkannte nun nicht nur
die wirtſchaftlichen Torheiten meiner Zeit, ſondern auch ihre mora-
liſchen Greuel. Jch betrachtete nicht mehr mit hartherziger Neu-

gier die unglücklichen Bewohner dieſer Hölle wie Weſen, die kan
zum Menſchengeſchlecht gehörten. Jch ſah in ihnen meine Brüder
und Schweſtern, meine Eltern und Kinder, Fleiſch von meinem
Fleiſch und Blut von meinem Blut. Der Anblick des mich um-
ringenden menſchlichen Jammers verletzte et nicht nur meine
Sinne, er ſchnitt mir wie ein Meſſer durchs Herz. ſo daß ich laut aufſtöhnte
und ächzte. Jch ſah nicht nur, ich fühlte tatſächlich alles, was ich ſah.

Jetzt erſt, als ich die unglückſeligen Geſchöpfe um mich her
näher betrachtete, bemerkte ich, daß ſie bereits alle tot waren. Jhre
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Zeiber waren ebenſo viele lebendige Gräber. Auf jeder der ver-
tierten Stirnen ſtand das „Hier ruht“ einer geſtorbenen Seele

Beilage hen Volksblatt.
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gedrungen, daß ſie ev in Generalſtreils dafür eingetreten ſind
und in der heftigſten Weiſe für

das Mitbeſtimmungs- und Kontrollrecht
ekämpft haben. Alſo auch dieſe Schicht iſt in Bewegung und

rung gekommen.
Daneben ſind jetzt weitere neue Schichten, wie die der Land

arbeiter, ebenfalls natürlich infolge „Verhetzung“ (Zu-
ruf: Selbſtverſtändlichl) in furchtbare Erregung geraten, die
leichfalls für das Mitbeſtimmungsrecht zu ſtreilen beginnen und
ür die Verbeſſerung ihrer Lage in den Kampf eingetreten ſind.

Die große Maſſe Ausnahmen ſind ohne weiteres zugegeben
die große Zahl der bisher gar nicht politiſch aufgeklärten Leute
iſt jetzt aus dem Kriege zurückgekommen. Sie hoben die Leiden
des Krieges ausbaden müſſen und haben furchtbares erdulden
müſſen durch fremde Schuld, und jetzt kommen ſie zurück und ſind
die Träger der revolutionären Gedanken, gegen die auch die alten
Herren in der rechtsſozialiſtiſchen Fraktion nicht aufkommen wer-
den. Das ſind die Stürmer und Dränger,

die Bannerträger der ſozialen Revolution,
die gewillt ſind, bis ans Ende zu gehen, und die aus dem Kreiſe
der neuerwachten Schichten der Bevölkerung einen Zulauf be
kommen. Dieſe beiden großen Strömungen, die aufgeregten bis-
herigen Jndifferenten und die große Maſſe der jüngeren Prole
tarier, die politiſch nicht durch die alte Schule gegangen iſt, die
in wenigen Monaten und Wochen der alten Revolution mehr ge
lernt haben, als mancher in 30 bis 40 Jahren begriffen hat. Dieſe
Schichten werden die Revolution vorantragen. Wenn Sie ſagen:
„das iſt großartig“, ſo beweiſen Sie nur, daß Sie

Karl Marx nicht geleſen
haben. (Lachen b. d. Soz.) Bei Karl Marx können Sie ſchon
dieſe Weisheit finden, daß in revolutionären Zeiten die Bevölke-
rung in wenigen Wochen das lernt, wozu ſie ſonſt Jahre und
Jahrzehnte braucht. (Sehr wahrl b. d. U. S.) Unſer Auguſt
Bebel hat das im alten Reichstag oft genug geſagt. Jn dieſem
Zuſtande befinden wir uns jetzt. Dadurch geſtaltet ſich dieſer
Kampf der revolutionären Arbeiterräte wirklich zu einem Wende-
punkte. Die Angelegenheit hat auch deswegen hiſtoriſche Bedeu-
tung, weil es ja die Räte geweſen ſind, die den jetzigen Parteien
erſt die Möglichkeit gegeben haben, überhaupt als Nationalver-
ſammlung zuſammenzutreten. Denn es waren ja die durch die
Arbeiter- und Soldatenräte eingeſetzten Volksbeauftragte und der
von den Arbeiter- und Soldatenräten beſchickte erſte Rätekongreß,
die

die Grundlage der Nationalverſammlung
ſchufen. (Zuruf von den Soz.: Nicht Jhre Firmal) Nein,
glücklicherweiſe haben wir nicht dafür geſtimmt. (Sehr gutl b. d.
U. S. Heiterkeit.) Wir haben im Gegenteil ſchon am 10. No-
vember, als unſere Genoſſen in die Regierung eintraten, erklärt, daß

alle Macht den Arbeiter- und Soldatenräten
gehört und daß über die Nationalverſammlung erſt zu reden ſei,
wenn der Sozialismus verwirklicht iſt. (Sehr gut!l b. d. U. S.)
Das war die Grundbedingung, unter der wir in die Regierung
eingetreten ſind. Sie haben dieſen Arbeiterräten auf dem erſten
Rätekongreß jedes Recht abgeſprochen. Sie haben die Macht in
die Hände der bürgerlichen Demokratie zurückgelegt. Hier in der
Nationalverſammlung ſind die ſchweren Fehler, die die
Rechtsſozialiſten gemacht haben, nicht mehr auszugleichen.
Denn die bürgerliche Mehrheit iſt klaſſenbewußter als Sie (zu den
Sozialdemokraten) auf dem Rätekongreß waren. (Sehr richtig!
b. d. U. S.) Die Bürgerlichen, ob ſie Junker oder Kapitaliſten
heißen mögen, wiſſen ihre Rechte beſſer zu verteidigen, als es die
Rechtsſozialiſten bisher mit den proletariſchen Rechten getan
haben. Jch habe vom Standpunkte der Herren (nach rechts zeigend)
geſagt: Ausnahmerechte beſchließen. Oder habe ich fort
gefahren gleiche Rechte für die Arbeiter beſchließen. Denn
wenn Sie wirklich die Räte in vollem Umfange durchführen, dann
haben Sie erſt den Anfang mit der Verwirklichung der Gleich-
berechtigung der Arbeiter gemacht. (Sehr wahr! b. d. U. S.) Aber
der Fehler iſt ja bei der Annäherung, die Sie jetzt verſuchen, daß
ſie zu ſpät gekommen iſt. Und dieſe Verſammlung hat doch ſchon
im voraus beſchloſſen, daß ſie ſelbſt dieſe zu ſpät kommenden Ar-beiterräte nicht wirklich mit entſcheiden ren will; denn unſer
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erfaſſung
a Artikel 60 der Verfaſſung, der beſagt: „der Reichswirt n beteiligt ſich an der Geſetzgebung,
nach den Beſtimmungen der Verfaſſung iſt ja ſchon
abgelehnt, ſo daß Sie ſich gar keine Sorge mehr darüber zumachen brauchen, ob wirltich ne eine entſcheidende Mit-

beſtimmung der Räte in der Geſetzgebung gedacht werden kann.Der Hauptigrund, den Sie dagegen anfuhren, der auch hier ver

ſchiedentlich wieder herausgeklungen hat, iſt der, daß
die Demokratie unter dem Räteſyſtem,

wie wir es verlangen, bleiben würde. Dagegen ſag ich: wir
wollen allerdings nicht die kapitaliſtiſche verſeuchte Demokratie,
die Sie haben wollen. (Hu, hul b. d. Dem. Sehr richtigl b. d.
U. S.) Jawohl, Demokratie heißt Volksherrſchaft. Was wir
jetzt ſehen, iſt die

durch den Kapitalismus verfälſchte Volksherrſchaft.
Wir wollen an Stelle dieſer kapitaliſtiſch verſeuchten Volksherr
ſchaft die proletariſche Demokratie. Wir wollen die reine Gleich
heit in der Volksherrſchaft. Die Arbeiterdemokratie und viel-
leicht verſtehen Sie das beſſer wir wollen die al e Demo-
kratie, weil wir Sozialdemokraten ſind. (Lachen u en b. d.
Soz. u. d. Dem.) Die politiſche Demokratie, wie Sie ſie jetzt
ſehen, iſt dadurch ver fälſcht, daß die Beſitzenden noch immer
die wirtſchaftlichen Machtmittel in der Hand haben; und Sie
wiſſen dieſe wirtſchaftlichen Machtmittel auch anzuwenden.
Jch könnte Jhnen einige Fälle mit Namen nennen, wie man mit
der politiſchen Demokratie umſpringt.

Es iſt im Saalkreiſe vorgekommen, daß Gemeindevertreter, die
eben gewählt waren, von ihren Gutsbeſitzern entlaſſen worden ſind,
ihre Stelle aufgeben und in ein anderes Dorf ziehen mußten.
Damit war der r r Vertreter erledigt. (Hört,hört! b. d. U. S Er hat ja keine wirtſchaftliche Macht hinter ſich,
um ſich dort zu halten, wo er die Vertretung der Bevölkerung aus
üben ſollte. Jch möchte Sie an den Grafen von Schulen-
buxg erinnern. Namentlich die Herren ganz von rechts können
ihn fFragen. Der hat auch einen ſeiner Leute, der als Gemeinde
vertreter die Führung in der Gemeindeyvertretung übernommen
hatte, nicht nur die Arbeit, ſondern auch die Wohnung gekündigt.
(Rufe rechts: Wo? Pauſe. Zurufe rechts.) Jch nenne ſchon
noch den Namen. Es iſt Graf von Schulenburg auf Vitzenburg
bei Nebra. Der dortige politiſche demokratiſche Vertreter kann
jetzt ausziehen, kann ſehen, wo er Arbeit bekommt, und die poli
tiſche Demokratie iſt wieder erledigt.
Der Machtſtandpunkt iſt in aller Roheit und Brutalität wieder

durchgedrungen.
Jch will Jhnen noch e Methoden mitteilen, wie es gemacht

wird. Leute, die an der Spitze einer Gemeindevertretung im
Mansfeldiſchen ſtehen, in Teutſchenthal, werden jetzt
auf Grund von Vergehen aus dem Dezember und Januar durch
einen

Oberamtmann Wenzel
heißt er denunziert, und es finden ſich auch die
behörden bereit, dieſe Leute wegen lange zurückliegender Dinge,
die mit der Revolution zu tun haben, zu verfolgen. Und dieſe
Revolutionäre werden nun eingeſperrt und in Unterſuchungshaft
genommen, ſoweit ſie ſich nicht ſchnell verflüchtigen; und dann iſt
damit wieder die politiſche, demokratiſche Spitze, die ſich die Ar
beiter ſelbſt geſchaffen haben, erledigt.

Sehen Sie: Das ſind
die Wirkungsformen der politiſchen Demokratie,

wenn ſie nicht durch die wirtſchaftliche Gleichheit aus n wird.
Ich will mit den Einzelbeweiſen aufhören. Jch könnte noch

mehreres anführen. Dieſes Vorrecht des Beſitzes, daß, wie ich
Jhnen eben dargelegt habe, ausgenutzt werden kann, um die poli-
tiſchen Vertreter in ſchroffſter Form zu maßregeln, wird noch
weit überragt durch

das bisherige Vorrecht der Bildung,
das Junker und Kapitaliſten für ſich ausnützen, im die Herrſchaft
über die Beſitzloſen weiterhin auszuüben. Wir haben immer noch
die höhere Schule, die als Klaſſenſchule dieKlaſſfenherrſchaft der Beſitzenden befeſtigt und
begründet, und auf dieſe höheren Schulen aufgebaut mit dem
höheren Wiſſen, das ſich in den beſitzenden Kreiſen konzentriert,
haben Sie die Möglichkeit,

Iſti

über die Beſitzloſen zu herrſchen,

ren blickte, hatte ich eine ſeltſame Halluzination. Jch ſah, wie ein
durchſichtiges Geiſterantlitz herbeiſchwebte und ſich über jede dieſer
vertierten Masken legte; ich ſah das ideale Antlitz, das das wirk-
liche geweſen wäre, wenn Geiſt und Seele gelebt hätten. Erſt als
ich dieſe geiſterhaflen Geſichter ſah und den Vorwurf in ihren
Augen, auf den ich nichts antworten konnte, erſt da ward mir die
ganze erſchütternde Furchtbarkeit des geſchehenen Zerſtörungs-
werks bewußt. Zerknirſchung und Seelenangſt bemächtigten ſich
meiner, denn auch ich hatte bisher zu denen gehört, die duldeten,
daß ſolche Dinge geſchahen. Auch ich war einer von denen ge-
weſen, die recht, gut wußten, welch unſägliches Elend exiſtiert, wie
unheilvoll es in ſeiner Wirkung iſt, und die trotzdem nichts davon
hören, nicht daran denken wollen, ſondern nur ihrem eigenen Ver-
nügen und Vorteil nachgehen. Darum ſah ich jetzt auf meinem

Gewand das Blut der unzähligen gemordeten Seelen meiner Brü-
der. Die Stimme ihres Blutes ſchrie gegen mich von der Erde.
Jeder Stein des ſchmutzigen Pflaſters, jeder Ziegel der Peſthöhlen
hatte eine Zunge und ſchrie mir nach, als ich von dannen floh:
„Was haſt du mit deinem Bruder Abel getan?“

Jch kam erſt wieder zu mir, als ich auf der kunſtvoll gemeißelten
Steintreppre des vrachtvollen Hauſes meiner Verlobten in der
Commonweoalth-Avenue ſtand. Jn dem Aufruhr meiner Gedanken
hatte ich an jenem Tage kaum einmal an Edith Bartlett gedacht;
einem unbewußten Triebe gehorchend, hatten jedoch meine Füße
den wohlbekannten Weg zu ihrer Türe gefunden. Jch erfuhr, daß
die Familie bei Tiſche ſei und mich erſuchen laſſe, mit ihr zu
ſpeiſen. Außer der Familie traf ich mehrere Gäſte an, die mir
alle bekannt waren. Die Tafel trug funkelndes Silbergeſchirr
und koſtbares Porzellan. Die Damen waren vrächtig gekleidet und
mit Juwelen wie Königinnen geſchmückt. Ein BVild der höchſten
Eleganz und des verſchwenderiſchſten Luxus trat mir entgegen.
Die Geſellſchaft befand ſich in trefflichſter Laune, man lächte viel
und herzlich, und ein ununterbrochenes Feuer von Witzworten flog
hin und her.

Mir war zumute, als ſei ich von einer Richtſtätte gekommen,
deren Anblick mein Blut in Tränen verwandelt, mich mit Trauer,
Mitleid und Verzweiflung erfüllt hatte, und als ſei ich nun plötz
lich in einer Lichtung auf einen luſtigen Trupp lärmender Geſellen
geſtoßen. Schweigend ſaß ich da, bis mich Edith wegen meiner
fit iteren Miene zu necken begann. Was konnte mir nur fehlen?
Die übrige Geſellſchaft beteiligte ſich ſofort an den mutwilligen
Angriffen, und ich ward zur Zielſchreibe ihrer Sticheleien und
Scherae. Wo konnte ich nur geſteckt, was konnte ich nur geſehen
haben. daß ſelch ein Griergzram aus mir geworden war?

„Jrh, bin uf Bolgaiha geweſen,“ antwortete ich endlich.
habe die Menſchbeit gekreuzigt geſehen. Weiß niema
at.f werbe Szenen die Sonne und die Sierne in die

Oreden ?önnt? Lißzt ihr ht
Maſſen von Männern und

zum Grabe nur ein langer Todeskampf iſt? Horcht! Jhre Woh
ſtätten ſind ganz nahe. Wenn euer Lachen ſchweigt, ſo vernehmt
ihr die furchtbaren, anklagenden Stimmen: das Jammergeſchrei
der Kleinen, die am Hungertuch ſaugend verſchmachten; die hei-
ſeren Flüche der Männer, die im Elend halb vertieren und zugrunde gehen; das Feilſchen eines Heeres von Weibern, die ſ.

um Brot verkaufen. Womit habt ihr eure Ohren verſtopft, daß
ihre dieſe Stimmen nicht hört? Jn meinem Ohr übertönen ſie
alles, alles, ich höre nur ſie.“

Schweigen folgte meinen Worten. Mein ganzes u war vonleidenſchaftlichem Mitgefühl durchbebt, wäheens ich ſprach. Als

ich jedoch auf die r rund um mich blickte, konnte ich mir
nicht verhehlen, daß ſie nicht im geringſten von meinen Worten er
griffen war. Jch begegnete nur Mienen, die kaltes, herzloſes Stau
nen verrieten, das auf Ediths Antlitz mit dem Ausdruck ter
Gekränktſeins gepaart war, auf dem ihres Vaters mit allen An
zeichen heftigen Zornes. Die Damen tauſchten beleidigte Blicke
aus, während einer der Herren ſein Glas ins Auge klemmte und
mich mit einer Art wiſſenſchaftlicher Neugier muſterte. Als ich
ſah, daß Zuſtände, die mir re gt in die Seele ſchnitten, die
Tafelnden nicht zu rühren vermochten, daß Worte, die ſich mir aus
dem tiefſten Herzen auf die Lippen drängten, ſie nur gegen mich
aufbrachten, war ich zuerſt beſtürzt, dann aber überkam mich ein
Gefühl der Verzweiflung und Ohnmacht. Was war für die
Unglücklichen, was war für die Menſchheit zu hoffen, wenn den
kende Männer und empfindſame Frauen von ſolchen Dingen nicht
erſchüttert wurden? Jch mußte wohl nicht in der richtigen Weiſezu ihnen geſprochen haben Ohne Zweifel hatte ich die Sache un
geſchickt angefaßt. Die Leute waren gewiß erzürnt, weil ſie mein
ten ich wollte Vorwürfe gegen ſie erheben, während ich doch Gott
iſt mein Zeuge nur an das Grauenbvolle der Tatſachen ſelbſt ge
dacht hatte, ohne irgend jemand dafür verantwortlich zu machen.

Jch bemeiſterte nnu meine leidenſchaftliche Erregung und ver
ſuchte, ruhig und logiſch zu ſprechen, um den erſten Eindruck meiner
Worte zu berichtigen. Jch verſicherte, daß es durchaus nicht meine
Abſicht geweſen ſei, irgendwie die Anweſenden anzuklagen, daß
ich nicht daran gedacht habe, ſie oder die Reichen überhaupt für
das Elend der Welt verantwortlich zu machen. Gewiß: der Ueber
fluß, den ſie verſchwendeten, könne anders angewendet viel bitterem
Leid abhelfen. Die köſtlichen Speiſen, die teuren Weine, die herr-
lichen Stoffe und blitzenden Juwelen vor uns reichten hin, manches
Menſchenleben vor Not und ande zu retten. Sie alle ſeien
alſo wahrlich nicht frei von der Schuld derer, die in einem Lande

e

daſ; dicht an euren Türen ungezählte Armen teilten jeder doch nicht mehr als ein Gerjcht 2iga1
n und Frauen, Fleiſch von eurem Fleiſch und erhalten würde, das allerdings durch die bhrüderliche L.

Als ich von Entſetzen ergriffen von nen Totenkopf zum ande Bein von eurem ein ein Leben führen, das von der Wiege bis ſüßt werde, 7 t
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Und ſchließlich iſt die Tatſache, daß die geſamte

Meinungsfabrikation der Keitung,
die doch gerade in einem freien rin e Staat von außer
ordentl Bedeutung iſt, kapitali betrie wird,wiederum ein hervorragendes chaftsmittel, das gerade

der kapitaliſtiſchen Verſeuchnun kshe datt gehört, diejest haben. (Sehr richtig! el den re T wenn wir den
enden dieſe Baſtionen, in die ſich die Rechtsparteien noch
er zurückziehen zur Verankerungder Mgcht, entriſſen haben,

rden wir von einer wirtſchaftlichen Gleichheit reden
en, ohne dieſes der wirtſchaftlichen Sicherheiten, die

noch immer haben, wird die Klaſſenherrſchaft der Jnnker nd
taliſten weiterhin aufrechterhalten bleiben. Erſt nach ihrer

völligen Beſeitigung werden wir von Demokratie re können,
nicht eher. Deswegen iſt der Geſetzentwurf, den uns die erung
vorgelegt völlig ungenügend. Sehr rich igl bei den U. S) Er
bringt zwar in der Einleitung ausdrücklich die Feftſtellung, daß
die wirtſchaftlichen Kämpfe,

die Generalſtreiks in Mitteldeutſchland und in Berlin
u geführt haben, etwas zu tun. Wenn Sie aber nun den Vor
ag machen: wir ſollen uns damit einverſtanden erklären, daß

unſere Arbeiter und Betriebsräte, wie ſie in der Verfaſſun 3
verankert werden ſollen, zu Wirtſchaftsräten zuſammengeſchloſſen
werden, und dieſe Wirtſchaftsräte gemeinſam mit den Unterneh
mern zu arbeiten, ſo iſt dieſer ganze Teil ſowohl in der Rede des

rrn Referenten Dr. Sinzheimer, wie auch in der Begründung
Regierung völlig abwegig, vörig unſozialiſtiſch. Die

erren ſollten ſich doch als ehema Sozialiſten darüber im
laren ſein, daß die Befreiung der Urbeitertlaſſe ſtets nur dasWerk der Arbeiterklaſſe ſelber ſein kann. (Sehr richtigl bei den

u. S.) Deswegen können wir dieſe Parität von r nicht
mitmachen. Sie machen ſich h etwas vor, wenn ſie glauben,
c eine Parität mit Unternehmern jetzt noch etwas als Arbeiter
recht bedeuten könnte. Mit der Zeit der Parität iſt es vorbei, end

ltig vorbei. Das haben wir der Regierung ſchon in den Tagen
6. Februar geſagt, als wir zuerſt über dieſe Dinge verhan-

lten. Von Parität kann keine Rede mehr ſein. Aber Arbeit s-
ammern wie die Regierung ſie ſich damals vorſtellte, und wiee uns P in den Wirtſchaftsräten wiederbringen will, m

wir ablehnen, weil die Zeit der Parität endgültig über-
wunden ſein muß. Wir können höchſtens die zahlenm s
GSleichberechtigung mit den Unternehmern zugeſtehen. Wir
wollen ihnen ſoviel zugeſtehen, wie ſie zahlenmäßig vertreten, aber
nur ſoweit ſie als Unternehmer in ihren BVetrieben wirklich
arbeiten. Soweit ſollen auch ſie eine Vertretung ohne weiteres
w. Aber Parität zu predigen in dieſem Augenblick, wo dierbeiterſchaft entſchloſſen ſein ſollte ihre r ft anzutreten,

cheint uns denn doch etwas ſehr hinter die Revolution und hinter
Krieg rückfällig zu ſein. Sie wollen in den Wirtſchaftsräten

die Arbeiter und Unternehmer zuſammenpaſſen. Dieſelben Rechte,
die die Wirtſchaftsräte jetzt haben ſollen. ſollten früher die Ar-
beitskammern haben. Wir lehnen ſie ab, wie wir ſie vor dem
Kriege abgelehnt haben und verlangen

eine reine Arbeitervertretung.
(Glocke des Präſidenten.)

Abg. Krenen: Sie müſſen mir als einen Vertreter des Räte-
en das hier angegriffen ift, unbedingt zugeſtehen, s ichnen ſage, was die rbenterräte ſein ſollen. ir ſchlagen Jhnen

deshalb vor, daß die Arbeiterräte und Betriebsräte weitergehende
Rechte bekommen ſollen, daß ſie rein aus Arbeitern und Angeſtellten
zu ſammengeſetzt ſein ſollen. Unſer Antrag über ihre Rechte lautet:

Die Arbeiter und Angeſtellten in den Betrieben wählen Be
triebsräte.

Die Betriebsräte wirken an der Leitung entſcheidend mit und
haben die Sozialiſierung zu fördern.

Damit nun aber nicht wieder nachher Redner kommen und
afen wir wollten überhaupt keine Leitung mehr, ſtelle ich feſt,

es in unſerer urſprünglichen Dienſtanweiſung, die wir uns
für Betriebsräte gemacht haben und die auch jetzt iiberall von uns
vorgeſchlagen wird, ausdrücklich heißt:

Die Ausführung der gemeinſam gefaßten Beſchlüſſe erfolgt
durch die Betriebsleitung, die dem Bekriebsrat dafür verantwort-
lich iſt. Eigenmächtige ſelbſtändige Eingriffe in die Betriebéſüh
rung ſehen dem Betriebsrat nicht zu. Vei Streitigkeiten zwiſchen
Betriebsleitung und Betriebsrat iſt der Bezirksfachgruppenrat
anzurufen. Führt ſeine Vermittelung nicht zu einer beider-
eitigen anerkannten Löſung des Konflikts, ſo entſcheidet auf
nruf der Bezirkswirtſchaftsrat endgültig.
Sie ſehen, wir wollen einen durchaus organiſchen Auf-

bau. Jch möchte dieſes Gebiet der Betriebsräte, der ein Sonder-
eſez nachkommt, nur kurz behandeln, um dann auf die politiſchen

un harräte zu ſprechen zu kommen. Wir verlangen in unſerem
ntrag:De von den Arbeitern und Angeſtellten gewählten Arbeiter

räte haben die Aufgabe, die Verwaltung in Reich, Staat und
Gemeinde zu begaufſichtigen; ſie haben das Recht des entſcheiden-
den Einſpruches gegen geſetzliche Maßnahmen.

Wenn wir uns in unſerem Antrag vorläufig mit der
Kontrolle begnügen und nicht weitergehen, weil wir genau

iſſen, daß innerhalb dieſer Verfaſſung etwas anderes nicht mög-
ch iſt, ſo dürften wir die ganze Verfaſſung von vornherein nicht

mitberaten, aber wir ſagen doch, daß durch dieſe Kontrolle die
Arbeiter

durch die politiſchen Arbeiterräte
in alles eindringen ſollen, was überhaupt in Deutſchland an Ver-

ltung, Geſetzgebung uſw. vorkommt. Wir 437 entſchloſſen denrbeltern den Einfluß in der Verwaltung zu ſichern, den ſie bisher
nicht gehabt baben. Die Regierung hat d allerdings von dieſem
Gedanken abgewendet, in dem ſie nur für das wirtſchaftliche Leben
ein gewiſſes Kontrollrecht zugeſteht. Sie hat auch dieſes Kontroll
echt für das Wirtſchaftsleben im Februar noch abgelehnt. Sie8 ſich erſt allmählich dazu bequemt, es zuzugeſtehen. ir ſind
mit durchaus nicht zufrieden, ſondern verl auch imangen, de

politiſchen Leben zur Demokratiſierung der Verwaltung
und der Exekntive die Arbeiter mitwirkend herangezogen werden,
und wenn wir das jetzt in revolutionären Formen fordern, ſind
Sie (nach rechts), daran ſchuld, weil Sie durch

die Dreiklaſſenſchule
es den Kindern des Volkes unmöglich gemacht haben, ſich zur
rechten Zeit die formelle Bildung anzueignen, um aus m
Jarigt in die Schichten der Verwaltung zu einer höheren Betäti-
gung aufzuſteigen.

Wir exſtreben, daß durch dieſe Kontrolle der Arbeiter
die Amtsſtuben ausgelüftet

werden. Wir wollen, daß die Sprengung der alten Autorttät
chnellſtens herbeigeführt wird. Wir erkennen die Autorität der
eheimräte nicht mehr an (Zuruf rechts) und gehen da weiter

als die regierenden Sozialiſten, die nicht in der Lage waren, die
Geheimratswirtſchaft zu beſeitigen (Heiterkeit), die im Gegenteil
an dieſer Geheimratswirtſchaft ſcheitern werden.

gwegen müſſen ſchon in dieſer Verfaſſung gegenüber dieſen alten
nſervativen, regktionären Tendenzen die aufſtrebenden revolu-

tionären, freiheitlichen Tendenzen Platz finden, ſonſt iſt die Ver-
n wirklich nichts Neues und Herr v. Delbrück hat dann recht,

iſt nur eine Neugufmachung von 1789 und entbehrt jeden Fun
ns neuen Geiſtes, der aus der neten Revolution geboren wer-

en ſollte. (Jurufe.) Wollen Sie dieſen Funken neuen Geiſtes
ineinbringen, dann müſſen Sie unſeren Antrag annehmen, der
n aufſtrebenden Kräften die Möglichkeit gibt (Zuruf von den

Soz.), in der Verwaltung und Exekutive mitzuwirken. (Zurufe
den Soz.: Vorſchreiben, wen ſie wählen müſſen Den
denden Einfluß der Arbeiterräte fordern wir deswegen,

hin ſtreben,
er einigung von Verwaltung und Geſetzgebung

ren, did Legiskative und Exekutive in einer e zu
Das i die höhere Form der Demokratie.

r

raxal tſchen Intereſſen entſprice. u w o ſchon und

uchen T laſſen. tt damit r Rat der Revolution, die Sie
oz. angeblich durchſetzen wollen, wirklich m egS e d d diebeiſeite zu drängen, und wie ich ſchon

mit Jdre
lin

waltung
zu den
Das

Sedie Amtsſtuben auszulüften und alle Machtpoſitionen zu erobern, die
es im Staatsweſen i gibt.

em amnzheimer hier ausſührte, daß, wenn wir dabei
zur Diktatur des Proletariats

kommen, das die Diktatur einer Minderheit ſein ſoll. Fege

ind

Wenn ſie in dieſer
falſch,

Weiſe das
was der Abg.

bei den Soz.) Nein, das i Herrſchaft derArbeitenden, die ſich in den Rilen vereinigt, über die

die jetzt noch durch den Geldſack auch Sie (zu den Soz.) regiert.
rufe und Unruhe bei den F. Wenn der Herr Dr.
um einige Fehler 7 zu ſtellen meint, daß wir die liſierung
wollten, indem wir dei den Betrieben anfangen, ſo tut es mir wirk

e der 2 o mit dem er e igta olche Plattheiten au nrui uns ganz klar, daß der einzelne Betriebsrat von ſich aus allein

rat.
Aufbau des r
politiſche Demokratie nie erreichen werden.
haben wir erſt erreicht, wenn wir du

(Zuruf: Rußland

erum
ſchmuggein, wird ſich mancher mit dem Gedanken der Räte bald nochweltgehender befreunden. Wirtſchaft und Politik müſſen eins werden

dann erſt werden wir
die Vefreinng der Ardeiterklaſſe

herbeigeführt haben. (Glocke des Präſidenten.) Das Räteſyſtem iſt
uns die Befreiung des Proletariagts, das Räteſyſtem wird uns die
Diktatur des Proletariats ſichern und nur dadurch werben wir
uns den Sozialismus ſichern. Das Näteſyſtem iſt uns die wirkliche
Vollendung der Demokratie, für die zu kämpfen unſer entſchleſſener
Wille iſt, nur mit dem Unterſchied, daß wir nicht zuerſt bürgerliche
Demokraten ſind und dann Sozialiſten, ſondern zunächſt Sozialiſten
und dann zur vollendeten Demokratie kommen wollen. (Bravo! bei
den U. S) Dieſe vollendete Demokratie zu erobern durch die Diktatur
des Proletariats, das iſt unſer Wille und unſere Ueberzeugung, und
Sie können ſich darauf verlaſſen, die hinter uns ſtehenden Volksmaſſen,
die aufbegehrenden Schichten, werden dieſen Kampf trotz der National-
verſammlung ſiegreich zu Ende führen. (Lebhafter Beifall bei den U. S.)

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Juli 1919.

Tarifbewegung der Angeſtellten.
Endlich iſt nach langer, bis in die Nacht währender Sitzung der

Tarifvertragsentwurf zuſtande gekommen, der die Angeſtellten ſeit
nahezu elf Wochen beſchäftigt. Man muß ſich über die geradezu
unbeſchreibliche Geduld dieſer Kopfarbeiter wundern. Hätte
man derartiges wohl den Handarbeitern zu bieten r Diegewerkſchaſtliche eng ſteckt eben bei den melſten er An
geſtellten noch in den Kinderſchuhen. Einen großen Teil Schuld
tragen daran die t der bürgerlichen Verbände, die a immer
ſcharf r die Selbſtändigkeit ihrer Mitglieder gewendet haben.
Die radikale Stimmung der Maſſe war zwar in letzter Zeit un
verkennbar. Wem es jetzt noch nicht klar werden konnte, daß der
Herren- Standpunkt der Unternehmer, trotz der Revolution, noch
der alte geblieben iſt, dem iſt eben nie zu helfen. Solche Angeſtellte
aber, die mit all ihrer alten Vertrauensduſelei zum Unternehmer
halten, hängen wie ſchwere Ketten an der aufſtrebenden, freien
Bewegung der ſich ihrer Macht immer mehr bewußt werdenden
Angeſtellten. Unverkennbar lebt ich bei den an den Tarifver
handlungen näher Beteiligten die beiden ſo plötzlich zuſammen-
h gewerkſchaftlichen R rungen erkennen, und man
jätte beſſer getan, ſich mehr der bewußlen Kampfgepflogenheiten

der alten freien Gewerkſchaften zu bedienen, als der ſich noch
chüchtern gebärdenden, noch recht wirtſchaftsfriedlichen, aus der

Revolution entſtandenen Gewerkſchaften. Wie dem auch ſei, aus
dieſer Bewegung heraus h und werden die Angeſtellten end
lich erkennen, wo ihre Intereſſen und ihre Rechte am beſten gewahrt
werden, und daß ſie dieſe nicht erbetteln, ſondern fordern müſſen.Für den Verkauf ihrer Arbeitskraft haben die Angeſtellten eine
ebenſo ausreichende Entlohnung zu fordern, wie die übrige Ar
beiterſchaft. Wenn jetzt bei dieſer erſten großen Bewegung wirklich
etwas erreicht iſt, ſo wird, das ſteht feſt, nur der kleinere Teil der
geſamten Angeſtelltenſchaft damit zufriedengeſtellt ſein. Der
größere Teil aber muß daraus die Lehre ziehen, daß es dem d
Standpunkte der Kapitaliſten gegenüber nur das „Ent weder
oder gibt. Dieſen Herren-Skandpunkt haben die Unternehmer
bei den Verhandlungen recht unverblümt zum Ausdruck gebracht,
obwohl ihnen mancher kleine Dämpfer durch die alten Gewerkſchaft
ler zuteil wurde. Noch in der letzten Nachtſitzung haben ſich einige
Vertreter des Großhandels als würdige Kollegen des ſchon bekannt
gewordenen Zeitungsdirektors Kuckluck und als Reaktionäre reinſten
Waſſers entpuppt. Sie bezeichneten ſich allein als Ehrenmänner,
die verlangen müßten, daß man ihnen mehr ngeeil ſchenken
müßte, als den von ihrer „Gnade“ abhängenden Angeſtellten. Und
alles nur um ein Paar Pfennige mehr, Gehalt, die für den An
geſtellten eine C wirtſchaftliche Hilfe, für dieſe Herren aber
nur ein „Drec“ ſind, wie ſich wohl Direktor Schulz erlaubte
auszudrücken. Wo bleibt die perſönliche Freiheit, die gute Be
ne Nur Arbeit von früh bis ſpät, immer mit dem Bewußt-
ein, jederzeit auf die Straße geſetzt zu werden. Jetzt iſt es etwas

anders geworden, und mit den raffinierteſten Mitteln verſuchen
es die Herren, ihre alte Macht aufrechtzuerhalten.

Privatangeſtellte, wehrt euch enrer Haut, lernt Solidarität üben.
Den beſten Beweis liefert euch die ſehzige Bewegung. Stärkt die
Organiſationen, die vom freien Gewerkſchaftsgeiſt getragen ſind,
und lehrt auch die noch fernſtehenden Kollegen, dieſe Macht zu be
nutzen. Macht gegen Macht muß eure Loſung ſein!

Zum Tarife ſelbſt ſei bemerkt, daß dieſer nunmehr bis auf die
Gruppe Verkehr, Zeitungen uſw. abgeſchloſſen iſt. Dieſe S emuß nun trotz der langen Verhandlungen doch noch den i
tungsausſchuß anrufen. Von deſſen Entſcheidung hängt es ab, ob
der Kampf nochmals aufgenommen werden muß. Die Unterſchrift
des Vertrags ſoll wahrſcheinlich Anfang nächſter Woche erfolgen.

Bilvnngsausſchuß. Sitzung: Dienstag, den 29. Juli, 6 Uhr
abends, Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14.,

Amr der Ortskrankenkaſſen in Sachſen-Anhalt.
27. und 28. Juli findet in Halle der Verbandstag des Verbandes
der Ortskrankenkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt ſtatt. Zu den Verhandkingen werden gegen 100
Vertreter der auswärtigen Kaſſen im Venrt der Landesverſiche
rungsanſtalt Sachſen Anhalt erſcheinen. Auf der Tagesordnung
ſteht: Berichterſtattung des Vorſtandes und der die Jahresrechnun
prüfenden Kaſſe. Ferner Bericht über die Exgebniſſe der bis ſetz
ansgeführten Rechnungsprüfungen? Berichterſtatter Verwaltungs-direktor Thier Halle. Prakti che n Verſcht.
erſtatter Geſchäftsführer Müller Magdeburg. Vortrag: Der Ein
fluß der durch den n hervorgerufenen Zuſtände die Tuber
kuloſe; Referent Stadtſchularzt Dr. med. PetersHalle. Wahlen

Lokalbetänhbung. nicht erforderlich, aberempkehlenswert, Tel. 4830.,

Oho! S. iin Zentrum)

und Ver

V W n u

los und überdies gefährlich.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird Flotows Oper Ma

eben Sonntag, nachmittags 3 Uhr, als Volksvorſtellung beiſelnen Preiſen ugend, Liebesdrama a Sonntag, abends

uEtwas mehr Sag gibt bekannt. vonSonnabend, den 26 Juli, an bis auf weiteres die Ga tnden Zeiten: vormittags von 5 bis 8 Uhr mittage von 11 Uhrecht e Sen un
Verſuch einer Ga daher in den ten

rtha

7 der t ſcherſpiel v t m e von Fra bert, bear
on Willner un rbeſte von Profeſſor en Weſt on wirt t Kor7

wiederholt. Dienstag Der Zigeune Mittwoch hengrin,
Donners ha, Sonnabend nachStein unter Steinen, Freit
mittag n rſtellung Wilhelm Sannabend abender e aenEufeld unter der Spielleitung von G Teufcher.

Volkspark. Auf den bunten Abend, der Gr veranſtaltet wird,
wird hiermit defonders Morgen, Sonntag, findet Garten
Konzert und Geldpreisk ſtatt. Der Beſuch aller Veranſtaltungen
wird deſtens empfohlen.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Thalia- Theater. Ab 1. Auguſt Vaßwel des geſamten Ber

ſonals des BattenbergTheaters, Leipzig. Ledens und Sitten
bild Verlorene Töchter wird in Szene gehen, wie das ramm
eigens ankündigt „zur Auflärung, Belehrung und Warnung für alle
deutſchen Mütter und Töchter.“ Das bisher verbotene Stück iſt durch
Aufhebung der Zenſur frei geworden.

Kammerlichtſpiele. Einen äußerſt intereſſanten und ſpannenden
im zeigen dieſe die Kammerlichtſpiele. Erinnerung der Er

ebniſſe einer geſeierten Schauſpielerin. Die Aufnahmen erfolgten tat
ſächlich an den Ufern des Niles, in der Wüſte Sahara, in den Gärten
und Straßen Kairos. Der Film: Aus dem Tagebuch einer Schau
ſpielerin iſt ein Meiſterwerk. 6

Bad Wittekind. Morgen,Sonntag, früh 64 bis 83 Uhr, Früh-konzert und na Aue z Uhr Kurkonzert von der Kapelle des

Füſ.Regts. Nr.
oologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags 33h Uhr,g7 dem Seifert- Orcheſter und abends 72 Uhr Wuge

Konzert von der Kapelle des Füſ.Rgts. Nr. 36.

Aus der Provinz.
Neuwahl der Ge meindevorſtände und Magiſtrate.

Die Preußiſche Landesverſammlung hat das Geſetz über die
Neuwahl der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder, Gemeindevor
ſtände, Amtsvorſteher, wort und Deputationen in den
Städten und Kommiſſionen in den einden und Kreiſen ver
m

ir geben hier die wichtigſten Beſtimmungen wieder. Von be
ſonderer Bedeutung iſt es, daß bis zum 831. Auguſt alle unbeſoldeten
Gemeindevorſteher, Schöffen, Magiſtratsmitglieder ſowie die Kreis
deputierten neu zu wählen ſind. Auch diejenigen, welche erſt in
dieſem Pwahlt 22 müſſen ſich nochmals einer Neuwahl
unterziehen. Bei der Wahl in den Landgemeinden iſt beſonders
zu beachten, daß die alten Gemeindevorſteher und Schöffen kein
Stimmrecht haben, e wählen nur die Gemeindevertreterebenſo wie in den Städten nur die Stadtverordneten. Die Wahi
erfolgt nach den Grundſätzen der Verhältniswahl, ſofern minde-
ſtens zwei Perſonen zu wählen ſind.

Weiter iſt die Beſtimmung gefallen, wonach unbeſoldete Ge
meindevorſtandsmitglieder nicht gleichzeitig Mitglieder der
meindevertretung ſein könnten. in unbeſoldeter Gemeindevor-
ſteher oder Schöffe kann alſo jetzt auch gleichzeitig Gemeindever
treter ſein. Ferner können Verwandte oder Verſchwägerte zugleich
Mitglieder des Gemeindevorſtandes, der Gemeindevertretung oder
beider Körperſchaften ſein.

Die Amtsdauer der Amtsvorſteher endigt mit dem 81. Oktober.
Bis zum 381. Auguſt haben die a Neuwahlen der Amts
vorſteher (Stellvertreter) vorzunehmen. emeindevorſteher können
leichgeitig Amtsvorſteher ſein. Die gewählten Mitglieder aller
emeindedeputationen und kommiſſionen ſind neu zu wählen

Desgleichen ſind die vom Kreistage gewählten Mitglieder der für
Zwecke der allgemeinen Landesverwaltung eingerichteten Kom
miſſionen neu ſi wählen. Die Wahlen fi nach dem Verhält
niswahlſyſtem ſtatt.
Im übrigen erläßt die näheren Beſtimmungen über die Durch

t rung des Verhältniswahlſyſtems bezüglich der r zu dem
tädtiſchen Gemeindedeputationen und -kommiſſionen die Stadt
verordnetenverſammlung, bezüglich der Wahl zu den Kreiskom-miſſionen der reieane ſchuß Auf einſtimmigen Be 5 der
Wahlkörperſchaft können die Wahlen an Stelle der Verhältnis-
wahl durch einfachen S erfolgen.

Sämtliche auf Grund dieſes Geſetzes vorzunehmenden Wahlen
erfolgen mit der Maßgabe, daß über die Dauer der Wahlzeit und
eine etwaige Neuwahl in den neuen Gemeindeverfaſſungsgeſetzen
Beſtimmung getroffen wird.

s iſt nun notwendig, daß unſere Genoſſen Wenig die Vor
bereitungen zu dieſen Wahlen W In alle Deputationen und
Kommiſſionen müſſen wir eindringen. Jn den Gemeindever-
tretungen wo wir die Mehrheit haben, dürfen nur unſere Genoſſen
als Gemeindevorſteher gewählt werden. Ueberall muß Umſchau

ehalten werden nach tüchtigen und geeigneten Genoſſen, die als
emeinde- oder Amtsvorſteher in Bekracht kommen. Wir dürfen

nicht untervorbereitet zu den Wahlen gehen, ſondern gleich mit
eggneen Vorſchlägen aufwarten.

ir haben jetzt die Gelegenheit in die alten verſtaubten Amts-
ſtuben einzudringen. Ein neuer revolutionärer, al tiſcher
ver muß in der bureaukratiſchen Verwaltung ſeinen Einzug

en.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uhr.

für Politik und Darteinachrichten: Paul Hen ig: far Halle und
S der Provinz: Werner Scholem; für An, gen Hermanne J m. b. H. Drug: Halleſche Genoſſenſchattoduchdruckerei

Unter den vielen Mitteln, die bei Rheumatismus, Vicht

nerantwortli
Saalkreis und
Schade; VerlG. m. v. H.,

e i en

Podegro), ſchlechter und fehlerhafter Blutbeſchaffenheit, Blut

lichen Heilwäſſer ahrhanderten geſchätzt. Auch beſonders
die neueren Forſchungen der Wiſſenſchaft haben das Ergebnis
hervorgebracht, daß den natürlichen Mineralwäſſern unbedingt
eine hervorragende Stelle 3 iſt. Dieſe Erkenntnis hat
a erklärlicherweiſe auch auf die breite Maſſe des Publikums
bertragen, wo man ſich bente darüber einig iſt, daß durch den

Geyuß der von der Natur dargebotenen Quellen die beſten Erfolge

herbeigeführt werden. Unter den i beſonders
er Br

armut, h gen t angewendet werden, ſind die natür

der Lauchſtädter Brunnen zu empfehlen. unnen i
kein neues Präparat, deſſen Wirkung noch nicht anusprobiert i
vielmehr ſtützen ſich die mit ihm erzielten Erfolge auf eine me
als 200 jährige Erfahrung. Der Lauchſtädter Brunnen hat den

orzug, daß er angenehm und erfriſchend ſchmeckt und im eigenen
eim ohne Rückſicht auf Veruf oder Geſchäft getrunken werden
nn an wer keine teure Badereiſe an machen, wenn man

u Hauſe mit der Familie frühmorgens, mittags und abends einige
läſer Brunnen trinkt.
Lauchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu

kaufen. Man hüte ſich dor Nachahmungen und verlange nur
den echten „Lauchſtädter Brunnen“.

Haupt Niederlage in Halle: Helmbold Comp., Drogen-
und e nenh, Leipziger Straße 104, Fern

Lieferungen erfolgen frei 1608



Jetzt müssen Sie das

be Soheſfelbrot
kaufen, es entspricht, wie früher,

allen Anforderungen und ist Uberall zu haben.

Mode Zeitungen
Volksbuchnandiung, S

Amtliche velunntmachungen.

ſeie. ISS8)
Verſorgung mit Ledensmitteln.

In der Woche vom 28. Juli bis 3. Auguſt 1919
können auf die Marke 57 der blauen Kartoffelkarte
4 Pfd. Frühkartoffeln gekauft werden. Der Kor-
toſſelverkauf erfolgt vom Dienstag, den 29 Juli
1919 an. Zur Verteilung gelangen außerdem noch
für jede Perſon des Haushalts. Pfd. Hafer-
flocken, z Pfd. Graupen und Pfund Marmelade.

er Verkanſ wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher geregelt werden

Städtiſcher Verkauf von Cornedbeef uns Foßz
fleiſch und Roßwurſtkonſerden

in der Talamtſchule, am Montag, den 28. r 1919.
Znugeloſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1-56000,
vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 5001 12000, nachmittags von 2- 6 Uhr
An Haushalte mit einer Perſon kann eine Doſe
Cornedbeeſ zum Preiſe von 5 Mk., an Haushalte
mit 2--4 Perſonen kann eine Einkilodoſe Roßfleiſch
oder Roßwurſtkonſerven zum Preiſe von 11 Mk.,
und an weitere vier Perſonen eines Haushaltes kann
noch eine Einkilodoſe Roßfleiſch- oder Roßwurſt-
konſerven zum Preiſe von 11 Mk. abgegeben werden.

Suppenmehl.
Diejenigen Kleinhändler, die Vorräte an dem von

der Stadt zugeteilten Möhren Kartoffelmehl, das
im Kleinhandel zum Preiſe von 20 Mk. das Pfund
verkauft worden iſt, beſigen und ſolches freihändig
nicht verkaufen können, werden erſucht, dieſe Mengen
an ihre Großhändler zurückzugeben. Es wird be
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß nur dieſes
Suppenmehl zurückgenommen werden kann.

60 Gramm Margarine.
Jn der Woche vom 28. Jult bis 3. Auguſt 1919

werden auf den Abſchnitt z der Fettkarte für jede
Perſon des Haushalts 60 Gramm Margarine in
den Geſchäften abgegeben, in denen die Käufer in
die Butterkundenltſten eingetragen ſind. Der Preis
für 60 Gramm Margarine beträgt 25 Pf.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Montag, den 28 Juli 1919, auf den
Abſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei dem
Molkereibeſitzer Arndt, Nikolaiſtr. 3, Milchhändler
Wetzel, Kellnerſtr. 8 und in der Verkaufsſtelle der
Niemberger Molkerei, Ranniſcheſtr. 20/21. Auf
jeden Abſchnitt wird h Pfund abgegeben.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit
vom 4. bis 31. Auguſt erfolgt in der Woche vom
28. Fui bis 2. Auguſt 1919 in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen.

Städtiſcher Verkauf von gemahlener Kaffeemiſchung
(garantiert 80 Proz. reiner Vohnenkaffee) in der
Talamtſchule am Montüug, den 28. Juli 1919. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 2000
vorinittags von 8 12 Uhr und nachmittags von
2-6 Uhr. Gexn Vorlage des Lebensmittelſcheins
kann r jede Zecſon eines Haushaltes /4 Pfund
zum Preiſe von 75 Pf. für das Viertelpfund ab
en werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu
jalten,

Städtiſcher Verkauf von ſteriliſierter däniſcher
Vollmilch (Beginn der 3. Sonderverteilung) am
Montag, den 28. Juli, in der Talamtſchule. Zu-
eſſen zug Einkauf werden die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 1 2000 vormittags
von 8—12 Uhr und nachmittags von 2—-6 Uhr. Für
einen Haushalt mit I Perſonen kann eine Flaſche
ſteriliſierte däniſche Vollmilch, für weitere drei
Perſonen eines Haushaltes kann noch eine Flaſche
ſteriliſierte däniſche Vollmilch abgegeben werden.
Der Verkaufspreis beträgt 3.50 Mk. für die Flaſche.

Ausländiſches Weizenmehl.
Auf Nummer 11 der Marken für Auslandsmehl

kann in der Zeit vom 28. Juli bis 6. Auguſt 1919
250 gr ausländiſches Weizenmehl zum Preiſe von
).40 Mk. oder die gleiche Menge inländiſches

94/0iges Weizen oder Roggenmehl zum üblichen
Preiſe von 18 bezw. 16 Pfennigen bei den Mehl-
kleinhändlern entnommen werden.
Dieſenigen Juhaber von Kleinhandelsgeſchäſten,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert, am Montag, den 28., und am
Dienstag, den 29. Juli 1919, bei den von ihnen ge
wählten Großfirmen die in nächſter Woche zum
Verkauf gelangende Marmelade abzuholen.

Die 29. anti Marken-Agngsgabeſtelle, Ludwi
Wuchererſtraße 7, wird vom 1. Auguſt 1919 an na
Gütchenſtraße 14, Eingang Ludwig Wuchererſtraße(Schankwirtſchaft von Laukus) verlegt.

Vorlage des Kuhkataſters.
Die Kuhhalter der hieſigen Stadt werden hiermit

aufgefordert, das von ihnen zu führende Rindvieh
kataſrer über die Anzahl der bei ihnen vorhandenen
Milchkühe, Spannkühe, männliche Zugtiere undKälber binnen 3 Tagen dem Stadternährungsamt

Markt 22, Zimmer 42, vorzulegen.

gonnudhſde vorne

Gpartakusbund).

e

Maſſen

Deutſchlunds
Atsgruppe Halle.

Montag, den 28. Juli, abends 7 Ahr,
im „Volkspark“, Burgſtraße:

ffeutl. Jolhouereanmlun

Genoſſe Braner ſpricht über:
Notwendige Auseinanderſetzungen,
Anklagen u. Kampf gegen die U. S. P.

Proletarierinnen und Proletarier! Erſcheint in
Freie Ausſprache.

Achtung AchtungRaufendes Publikum
Ein grober Ponten Fahrrad-Gumml

ist eingetroffen:
I aufdecken von M 62 00 aa,
Luftsohläuche ron, M es 00 an,
Irene- Fahrräder wit Gummi von M. 400 00 ep,
Victoria- Fahrräder Gummi v M 450.00 an
Flektr. Lampon, faoliorrohre, Kapſerdraht,
Ournam-Lampen u. Bedaerſenrtikel, Kinder-
wagen, Ahhmaschinen. Leiferwagoen, Bpreoh

miasebinen zu biligsten Tagespreisen.
Besteingerichtete Reparuturwerkstatt
für Fahrrädeor, Rkh-. Sehreib- ad Sprouk-
masechinen, mit elektrischem Betries, anter fach

mänsoiseber l.eitong am Platze. *1915

Irens-Fahrrad-Werk-
Engros stattMax Schneider, Bitterfeld
Tel. 881. Haliesohestr. 27. Tol. 381

Lumpen, Knochen, Papier,
alle 6orten Metalle, ſowie Felle,
Roßhaare uſw. kauft laufend zu
höchſten Tagespreiſen.

Leo Feltscher, n
Telephon 6176. 2330

3 farKeine Wanze mehr w. Z.
nur m Kommerfäger Berg's Nleodaal I und II zu errlelen.

Jetzt beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erfolg verblütffend. Kinderleieht anzuwenden Ge-
setahen geschätat. Viele Danksehr. Doppelpack
Mk. 2 Ausresichend für 1 -3 Zimmer a. Betten.
Alleinverkauf: Drog. Knar Kuhnt, r. Vlrich
st rannae 61. Bei Krns v. Mk. 2.40, od. Vostscheekkonto
Betlhio 31286 portofreie Zuseodung dureh Herm.
A. Grocesoli, Berlin, Roniggrätzer Str. 49. “1516

Geschlechts- Kranke l
Rasohe Hilfe Doppelte Hiülfe!

Harnröhbrenlefden, frischer u. veralt. Austiuß, Heilung
in kürzester Frist, Syphitis, ohne Rerufsstörung, ohne
Einspritzung u. andere Gifte, Manneaschwüäche. sofor
tige Hilfe. Ueber jedes der drei Leiden ist eine aus-
fährliche Broscohre erschienen mit zahlreſehen ürzt!
Gutachten u. Hunderten freiwinigen Danksohreiben
Geheilter. Zusendung kostenlos geg. 25 Pf. in Marke
für Porto in verschloss. Doppelbrief ohne a ufdruet
durch Sperialarzt Dr. med. Dammann, Berlin 406
Potsdamerstr. 125 B. Sprech«tunden: 8--10, 3--4 Uhr.
auss. Sonnab. u. Sonnt. Genane Angabe das I eidens
erford., damit die riecht Brosch. gesaodt w. kann. “1572

atte eben Tlekctromotore
Motorkabel,

an Behörden uſw.
A. Rlehter, Halle (S.),

Kupferieituengen
Binſche, Leipzigerstr. 54, Holg.

Körnerſtr. 33 J. 8844
Sprechzeit 3-6Uhr nachm.

S S Mersenurg- S
Diejenigen Kriegsveteranen, die im Umergſſiriere

oder Mannſchaftsſtande des Heeres oder der Marine
an dem Feldzuge 1870/71 oder an den von deutſchen
Staaten vor i870 geführten Kriegen ehrenvollen An
teil genommen haben und mit einem Einkommen
bis 900 Mk. zur Steuer eingeſchätzt ſind, erhalten
nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden ein
Ehrengabe von 10 Mk., welche am 2. September d. J
zur Auszahlung gelangen ſoll.

Wir erſuchen nen die in Frage kommenden
Kriegsveteranen ſich in der Zeit vom 4. bis 8. Au
d. J. vormittags mit Militärpaß, Beſitzzeugnis de
Kriegsdenkmünze, Kombattanten ſowie Steuerans
ſchreiben im Militärbureau, Rathaus, Tr. linke
melden zu wollen.

Merſeburg, den 24 Juli '919.
Zu fF i89210. D. Magiſtrat.

Export

Schnaps,

Tupkschwämme,

Hatiine,
Abzlehhlider
för Möbeol,

Woderne Schadlonen

zinö wieüer eingeireer gel

falben Krame,

Mtelwacohe 9/10.

H. Bergmann,

S Fernruf 1466 J
2 Aufklär. Prghn We n üb

Heiülun e ſilber u.
Salvarſ. urch Dr. Gäntr'
bewährte Methode. Zu
bez. für Mk. 2, durch

Daphners Verlag, München 40,

Boſtfach 14 *1900

Kaufe jed. Poſten

ferde?
zum öchlachten.

Artur Reinlcke,
Roßſchlächterei,

Lettin (Saalkr.).
Telephon 3933.

Der Tahak
Ausſaat, Kultur, Verſteuern, Ernten, Trocknen,
Laugen ermentieren,
Anfertigen von Zigarren
Zigaretten, Rauch, Kau-
und-Schnupftabak 1 Mk

achnahme 1.35 Mk.

Der Spiritus
Einf. Anleitung zur Er-
Vppeng, aus Kartoffeln,

bſt, Beexen, Wurzeln
ufw und eitung von

Wein, Kognak,
Likören u, TrinkbranntwMk. Rachn. 1.36 M.
Beide Hefte 1.80 Mk.
Nachn. 2.20 Mk. 17606
A. Kecht, vecn dhimo n.

Derde Hovenwräger,

beſonders preiswert.
Gummi -Boventräger

wieder eingetroffen.
l verin; a jKl. Berlin 2, u

Echte Sternſtraße 2500

Faſt neue Nähmaſchine,
Regulgtor, ſilb. H. Uhr

Schmeerstr. 14 I. 8847

2 tüchtige
ſolzhüldhauer
r dauernd ſucht *1920
Otto Lipkoweky,

Wittenaberg, Sohktferstr. 10.

ſowie auch einzelne Stücke

Mödell
Solid gearbeitete und

preis werte
Herren-, 6pelſe-
u. Schlafzimmer,
Wohnzimmer u.

Küchen

emodedlt

Jnh
Möbelfabrik u. Magazin,
Halle g. 6., rer

Fernſprecher 2382.

A. bolibg,

F. Noan,
2 egründet 1672,
T Fernruf Nr. 16409
Leipzigerſtraße 16,
Ecke Gr Sandberg
lederhandlung,

Schöttetabrlk.
Anfertigung von
Maßſchäften.
„Orthopad f. kranke
u beeckad Füese J

J r

2 r „,m,Hanctet, auwurt,
Kann u. a. Sorten Felle,

Roschaar I. Wolle haun

zu höchſten Pretſen

A. Woise,
Pelz u. Fellhandlung
Ranniscohestr. 1. Tel. 1467

Ehe ging Uhr

kaufen Sie dilhg
m Garantie beim
F Uhrmachermeiſgter

B. Schindler
Kl Ulrichstrasse 15 pt. u. 1.

Grobe Auwanhl.
Wocoker von 12 M. an
Wand-Uhren v. 15 M an
Herren-Uhren von 15 M. an
Damen-Uhren von 18 A. an
Grosse Auswahl in 4355
Armbancd-Thren,

Prüzisionn- VUhren in
Golcd. Silber. Motall, Stahl
Dienst Uhren f Beamte
genanu zuverläss gsheand

Zimmer Uhren
n. prachtvoll Gongeeklag.

Alle Uhbren werden ge-
präſt und genau raguliert.

n DJhollsläncig umsonst

erhalten Se ven uns

Verlag, Lalprig. Schllessſech
Gratis Prospekt über heeb
interensante Rächer, “1017

h
mit Abbildung., Mk. 2.50.
Vatgeber r Eheleute
Mk. 3.00. Beide Bücher
zuſ bz. nur Mk. 4.90. 1670
l. Sachtlehan, Berlin 364,

Schmidtſtraße 41.

a. Kuutahak,
gar atvrt reiner Tabak,

(Rordhäuſer Beizart),
in großen Stangen.

100 Slangen à 1 Mark,
20 Prob.-Stang. à 1.10 M.

nd nie*1912] Hauliſcheſtr, 131.

9

en

verden repariert Steg s.

Kinen gohönen Schmunok
kaufen Sie billig bei

3854 Sohindier,Uhren-n. Goldwarenhanäl.
Klefne VWrichastrasse 35.
Verlobungs Kinwe
h in Golgd.

m Duhiee

ung

Silber.
Brilaniringe, endende

de o
Zovortöoolgkoftofahrt
Der et Der 224 a

Sleger durchs Zlel.

ken Raparttotea.

Leſchtores Fahren als
auf Gummibereifung!

IIIIIIIIIIIIIEEEEILIIIIIIIIIIIBlaiaie Padragirh

Gordon Ges., m. b. H.
Dreeden-A. E, SehbeffelstraSe 36.

e

a

In ed tl inn U
Lehrbuch der Landwirtſchaft

von K. Schlivf, 21. neubearb. Auflage, 597 Seiten mit
850 Abbdild., M. 13.35. Der Landwittſchafisiehrling
9,10. Landwirtſch. Rotgeber ſ. tauen Der
Hengtreti Landwirtſch. Tierheilkunde 24,20.
Der Veterinärgehilfe 4, Der Fleiſchbeſchauer 3,76.
Der Trichinenſchauer 3, Tierzuchtlehre 7, Rindviedzucht 30,25. Fütterungslehre 4,50. Ernädru
des Rindes S. fertige 1,65. Vſferdekoli

Schweinezucht Schweinefütterung 2,65.Schafzuch! 8, 9 ngertehre 4, 75. Einträgl. Gemüſeban 9,70. Eintr al Iebacndſeben 4,65. Bilzbuch
3,00. Gartenbuch 5,75 oder Art Gartenkunſt 8,50.Kaninchenzucht 5,60. Fiegenzu t 3,60. Geflügelzucht
5. üdnerzucht 2,20 Entenzucht 2.20. nſe
zucht 2.20 viengh nis 6000 Rezepte zu Handels

Deutſch 5,75. Rechtsformular-
Duden) 7,15. Aufſatz

chule 5,75. 6,75. Enge 5,75.iandſiſch5 5. Spaniſch 65,75. Polniſch 75. Buch

t 7h. undriefſteller 575. Schbnſchreibſchule 4
eichenſchule 2, Guter Ton und feine Sitte 5,75.
od. Tanzlehrbuch 8,36. Die Gabe der gewandten

Unterhaltung 3.20. Gegen Tag 15760
L. Mehwuarz c CGo., Berlin 8s. 144, Annenstr. 24.

FamilienNachrichten.

Zurückgekehrt vom Grade unſeres lieben

Fritz,
an wir allen, die während ſeiner langen
Krankheit uns liebevoll zur Seite ſtanden, ſowie

ſeinen Jugendfreundinnen und -Freunden für
tie liebevolle ehrende Teilnahme, nerzlichen

Dank. Auch allen, die feinen Sarg ſo überaus
reichlich mit Blumen ſchmückten, ihn zur lezzten
Vofe geleiteten und uns ihre Teilnahme be

leſen haben, ſowie Herrn Paſtor Nietſchke
anken wir herzlich.

In tiefer Trauer:

Wörmlisz, den 25. Juli 1918.

Danksagung.
Zurdckgekehrt vom Grabe unſeres lieben Ent

ſchlafenen Cent Damm Jagen wir allen Ver
wandten u. Bekannten, ſowie allen denen, die

I ſeinen Sarg ſs reich mit Blumen ſchmückten,
J unſern herzl. Dank. Vielen Dank Hrn. Paſtor
Dies für die troſtreichen Worte am Grabe. Beſ.
Dank dem Verein der Kriegsbeſchädigten für
die ſchöne n Kranzſpende und das F

J ehrenvolle Geleit, welches ſie unſerm Toten er

wieſen haben. *1921Dölan, den 25. Juli 1919.
Jn tiefſtem Schmerz:

Marie Damm geb. Kaſe nebſt Kindern



2 a

n Frühscheppen.
4

9verpollinger.
3348 Heuto von 7 Uhr an:-

M
r Täglich präzise 7h Vhr: W

Direktion: Felix Meinhardt,
Oastspiel: Hermann Feiner.

W Zum letzten Male
„Ihre Hehelt cle Tänzerin“.

Kasse von 10--1 und 4--6 Uhr.

Sonntag, den 27. Jull 1919:

Vraufführung
2889

Sodwankoperette in 3 Akten
nach Fr. Friedemann- Fredrioh von KRieh. Bars.,

Musik von Walten W. GKomponmst von Ihre Hoheit die Tanzerin“.Obersp tolwitug g Ne rm. Feier
m Thahatheater in Hlamburg, G.

Mvnnk. Aue Hans Os W A td- Feonslain.Ia Fräulein Neue Moor.
Tanze einstudiert von der

Balléttmeisterin Phädra Dohler.

oder

HUnauptrohen:
Vilma Conti v. Theater d. Westens, Berlin, a O.
Käthe FJungherr, Vratzi Printe-Berndt, Anni von
Los Eernann Ferner vom Thaliatheater in
Hamburg. Rudolt Auder vom MAetropoltheaterin Berlin Hugo Claus, Bruno Claus, R. Hustig.

Kasse: Sonntag ad 10 Uhr u T
D T arBurgstrasse 27.

Heute, Sonnabend:

crober bunter üben
Morgen, Sonntag

G. Geld Preiskegeln
wnd Gartenkonzert.

2884 Die Geschaäftsleitung.
I eZ e eheSratwurst eVarietèé.

Vrkem. Farieté- Spielplan
mit Paul Aahr, bester sächsischer Komiker und
2378 den übrigen erstklassigen Künstlern.Tränen lachen Sie über die urkomische Posse:

Rne heiratslustige Erbiante.
Anfang täglich 3 Uhr.

Füller-Sämger-
Morgen Sonntag, nachm. v Uhr u. abenäs 7 Vhr:
Willi Stummner nebst Parinerin

Reſtaurant und Roßſlelſch-spelſewirtſchaft

Feuerkugel, Pfännerhöhe 41.
Täglich: Sauerbraten, Gulaſch, Beefſſteak.Bohnenkaffee, gautgepflegte Weine und Biere.

2735 Orchestrion- Konzert.
Jeden Sonnabend 9fſt-Jorte und -Kuchen.

und Sonntag
F. Selinar und Frau.Tel. 4046.

M
Jnhaber: Herm. Voigt fun.

Empfehle e g re nach vollſtändiger Renove
zum fleißigenLeitgem. guie ſel i. ff. bohnerkaffee u. kuühen

ff. Kakad. ünlgepflente belle und dunble Bier.

Wotrtäferüeveghalttane“
zum klelnen KarlSonni, den 29. Inli 1919: 2878

Gr. Prols-Skaten,
1. Serie um 3 Uhr. 2. Serie um 7 Uhr.
Abends wie üblich: Unterhaltung.

Um zahlreichen Beſuch bittet Fam. Karl Fiſcher.

Gevellateitzrerein Frelbeit, Halle a.

Sonntag den 27. Juli im Lindenhof Kröllwitzvergnügen mit Preikegein

Es ladet ein Der Vorstand.
Arm.-Radf.- Verein Halle-Nord.

Ja Mitgl. d. Arb. Radf.- Bund. Freiheit
R Sonntag, 27. Juli. nachm. 4 Ubr,
S im Letzten Dreler., Merseburgerstr.S J tS 7 2870 Vergnügen.

W Sportgenossen mit Angehörigen

2 i
ladet ein Der Vorstand

Morgen Sonntag von 7--9 Uhr:
Früh-, v. 47 Uhr: Nachm.
und von VUhr: Abend-

I onzert?o ausgeführt v. Seifert-Orchester.

Nyr Sonnabend u. Sonntag.

Burg heute
z Große Goſenſtraße 12.

Von heute ab
zahlen wir für

r Lumpen n dSackzeug BVollene Strumpfabfälle Mk.

I Bücher, Zeltungen 14 T B.

wen zWaſchinenguß J 14 7 Blei und zit
Händler erhalten Extra- Preiſe.Jpeuting Alermann,

Halle a. S. DTriftſtraße 24, Tel. 4365.
o Einfahrt: Große Brunnenſtraße 60/61, V

und Merſeburg, Nulandſtrafße 6.
Jeder Leſer, der uns 10 Kilo Waren, außer Vapier, Eiſen und

Knochen, und Jnſerat mitbringt, erhält V 1 Markt extra. J
v

r an

d Zuverlässiges m. neunstas
e Thalia- Säle. Auskunttsbhneh für AusGeiststr. 42 u. el. 6818. Tei) W rRoutag, d. 28. u. Dienstag. g 29. Imi, Auswanderer.

von abends 6 Uhr an 1927 Tei 1I1: Wohin We Grosser Ball S auswandern?
o stork besetzatem e 5 e. Zus. M. 5.50 frei NaehnVolksverl t. Polit. u Verhk

Stuttgart. Pfizerstr h binAchtung AchtungSonntag, dny T Juli, von nachm. 3 Uhr an
r Broihanſchenke:Kränzchen mit humorist. Vorträgen

*1926 des Seydewitz DBuetts.Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Kasthof zum Mmonhr, ſtraße.

Sonntag, von nachmittags 3 Uhr an:
Grosser Walzer- u. Twostepp- Tag.
2873 Bandonium Muſik.Neu Balkan Fahrt. I NeunMarülui. Gute Muſik. Flotte Tänze. Gummwei

Heideparh- rPruchtsun.
Morgen, Sonntag, den 27. Jult:Gr. Kavalier- Ball

Es ladet ein
Saal verſchiedene Tage noch frei.

lam I. Anctandsunterrct.

kraxtorft Tanzlehraungtalt

„Goldener Hirsch“
Leipzigerstr. 63. Fernspr. 5983.

Inh. Albert Xicolaus.
Der erste Herbsetzirkel für Anfünger be-

ginnt im eigenenam J. September 1919 h
FürVorgeschrittene beginnt Anfang Augustein Zirkel in modernen Fänzen, wie: Foxtrott,
Jazz, Boeton modern, Ragtine, Riswalzer usw.

ſo aller Art, wie

bettstellen mit
Matrutzen,

Kleiderſchränke

Vertikos,
Tische, Stümle,
bolsterwaren,

fard. Kompl. Küchen,

Schlaf-Dimmer
liefert billigst ageb auf
bequeme Teilzahlung

eine
Unt. Leipzigerstr. 11
2327 3. Btage,

Der Vorstaond.
Tel. 27650.

t

Eingang Sanäherg.

krapenhaar,
Kilo 20 rk, kauft 1691

Anmeldungen werden jederzeit entgegen- c
genommen. *1950 35 2788 StarkeAbert Nicolans J. fran, Mitalieder des Bundes Hanblelterwagen. l

Auch auf Teilzahlung.
Friedrich Gronau,

Barfüßerſtr. 16.

doutscher Tanziehrer.

S Lernen Sle tanzen
2320Wollrafhs Lehrinstitut.

Links und reohts, alle Rund- und
Geseſisohaftstàänze in kurzer Zeit.

Kein Garderobezwang. Saal ungeniert.
Jeden Dienstag und Donnerstag abends im
Paradies, Ratswerder. Jeden Montag u. Freitag
abends im Goidenen Adier, Ammenädork.
Eintritt jederzeit. Privat-Unterricht.
G. WVollrath, Tanzlehrer.
Ansichits-Postkarten

Kuchen- und
Wohnungs- 4

Einrichtungen
Einzelmöbel

Hella Moja.im Abenteuer Jägerburſche Je Mönch.

2 Akter-Luſtſpiel:
Schweinefleiſch ohne Marken aus der getztzelt.

R r

Tun Bolen
I Hardenbergstr. 1.

Sonntag, den 27. Jult:

Tapzwräupchen.

Kaufe menSilber,. rizuh:
Sehmueok aller Art,
Wandd-, Zimmer- u.
Taschen-Uhren,

altertüml. Uhren,
auch hohe Werte von
50, 100, 500, 1000 Mk.und mehr. 3853

Pſnudscheine.
H. Schindler,
Kleine Ulrichstraase 35,

Fernruf 1708.

vrer-

und Wulzen,
pro Kils 3 Mk., kauſi
H. Schneider Bütterfelt,
Holeſcheſtraße 27.

S c mm

zahle für
Lumpen
Papier
Knochen
Reutuch. Wolle
Fe lle aller Art.

N. Fallek,
ſetzt Grünſtr. 29

Tee 4242 8926
breicwerte henen und

Dameminge, Armdänder,

Ubrarmbänder. moderme

Halsketten

in reicher Auswahl.
üdmacher Ceorg Thiel

Mersehburverstr. 164,
2 Min. vom

Solortige Lielerung.

Halle. 7Leipzigerstr. 14,
l u. I. Et.

232

Alteschallplutten

J en und sülhne

J von HſrisW a40 Pt.,4 Vsarl Liebineiht und

hegyewe Zahlungsweise.

Paul Sommer

Richter, Gläuchaerstr. 78.

Parteigchrittennäsnucinns

Mann oder
für leichte
kleines Pferd.

Paul Creuxmann,
Talſtraße 2.

Suche ſofort älteren
Jnvaliden
rbeit bei

3846

Maschinennrbeiter
Glaser ſtellt ein

Woritz Hommel,
Geiſtſtraße 19.

für Holzbearbeitung und
2872

Violin-, Klavier-,

Torſtr. 10.Aug. a
Klavier z. Ueben noch frei.

Man-dolin u. Gi tarre- Unterricht
erteilt 2323

emptiehlt Die Volks- Buchhandiung.

Arbeits

S

2

04

in nlien Grössen,Badewannen zu billig. Preisen.
Burghardt 4 Becher,

Leipzigerstr. 10. 2865 Telephon 1226.

Smarkt

20 Maurer
ſtellen ſofort für dauernde Arbeit ein auf

den Bauſtellen in Merſeburg
Heinrich Westphal &Co,, landwebrt. 9.

ür die vielen Aufmerkſamkeiten und
Geſchenke anläßlich unſerer Silber-

hochzeit danken herzlich *1924
Guſtav Metz und Frau,

Schuhmachermeiſter.

Hergisdorf, den 15. Juli 1919.
im Saale ab 3 Uhr r Ball- Musik. I 1606 S

werden geſucht. Nur ältere Leute wollen ſich
melden.

Otto Hille, Halle-Trothu, Brachwitretst. 6.
*1925

Ziegeleigrheitek

Er. Urlchstr. 37.

Ab Heute
Pabl lanyenrchelt“s

berühmter Roman:

Arme

kleine
kund.

s 218: Das Ver-
brechen gegen das

keimende Leben.

Eine 2887
Kulturschöpfung von

traguoher Grösse
in 6 Akten

Begann täglich 8 Uhr.

Leine

Linderrorstellung,

Eineine eraeZiege
preiswert zu verkaufen.

Wettin z. Sacekgasse
290.

S GButerhalt Anzug zu verk,
r. Steinstr. 70 III. 2882
Anzug, w. getr. mittl. Figur
vk. Gr. Viriehbstr. 26, Thiele.

Hapdlleitenvagen,

in verſchied. Größen und
Gußbuchſen zu verk. 2851

SchmiedemstrI. Veidt, Rat fineriest. 2.

Zigarren u. Rauchtabak
abzug. Glanchaerstr. 13 I

wied 2 Anschaffung:

Die Schuld am Welt
kriege
von g LichnowſkPr. 80 Pf., Porto s S

Porto 5 Pf.

Roſg Luxemburg
von Dr. Maz Adler.. Pr.60 Pf. Porto 5 Pf.

Was jeder vom
tagtsbanlerott

wiſſen muß.
Von Fr Roehe,

Preis 2,50 Mk.Porto 15 Pt
S die sozlallſt. Volks

e wehrm. Vorw o E. rPr 50 Pf., Porto 5 PEvpialdenokratie u. ſagls

hürgerliche Erziehung.
Geſchichtlich, fyſtemat.
und kritiſch dargeſtellt
von Rob Seidel. Zürich

Porto 15 Pf.
Wolhuchhandlunn,

Hailte a. S. Harz 42/44.

Schulbüchergen. Schiefer Feder
käſten, Bleie, Zeichenblos Zeichenſtänder.

Torniſter c.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.
4 P. f. n. Schaſtſt. z Z.
26886] Dieskauerſtr. 6, 1

Bei der
innigen Teilnahme bei
dem Scheiden unserer

roben und

beiden LieblingeGerhard und Werner

ist es uns nieht mög-
lich, jedem einzeln zudanken, und so sagen

wir nur auf diesem
Wege allen Verwandàdt.
und Bekannten besten

Dank 2877Otto Schulze und Fran

un Großeltern.
Ralle, 25. Juli 1919.

Berlinerstr. 3.

abends 8 V

Opertt. von Leo an
Vorverk. 9-1 u. T.

Stadttheater
Sonntag uli 1919,acht Uhr.

Volkevorſtellungbei kleinen Frelſen:

er Jugend
Liebesdrama von Halbe.
Abends 7 Ende 10 Uhr.
um Beſten der Wohl-

ahrtskaſſen der Genoſſen
chaft Deutſcher Bühnen

angehöriger und des
Deutſchen Bühnenvereins:

Hannerl.
Singſpiel in dreiAufzügen.
Muſſk von Franz Schubert.

t arl Lafite,Monta uli 1919,Anſang Ende 10 Uhr
Alt Heldelberg.Schauſp. v. Meyer-Förſter.

Thalia- Theater.
Gastsp. des Siaanheater-Personals

Sonntag, d. 27. Juli 1919,abends 7 Uhr: 2868
Renulssance.

Luſtſpiel von Schönthart
und Koppel-Ellfeld.

Bad Wiſfeking.
Sonntag, den 27. Juli er.,
früh bis s Uhr

Früh-Konzert
und nachm. s Uhr:
Kur- Konzert

von der Kapelle des
Füsilier- Regiments Nr. 36.
Leitung: Kapellmeister

O. Hanpt.
Eintrittspreise:

Zum Frühkonzert
für Erwachsene 40 Pf.,
für Kinder 80 Pf.
Z. Nachmittags konzert

Erwachsene 60 Pfg-
Kinder 40 Pfg.

Dauerkarten haben
Gültigkeit. 1932

Sonntag, d. 27. Juli,
nsachmittage s Uhr

Konrert
v. Selfert-Orchester.
Leitung Musikdirekt.

Richard Seifert,
GBayer. Musikm. a. Do

abends 7 Uhr
Hitär- Konzert

von der Kapelle
des Füs.-Regts. Nr. 36.
*1931 Leitun
Kapelwstr. Haupt.

Eintrittspreise:
Erwachsene I. M.
Kinder 50 Pf. Bei un-
günstigem Wetter fin-
den die Konzerte im
Saale statt.

kwpfehlen 7. Ancchaftung.

Das Räteryrtem e Se
Preis 30 Pf. Porto 5 P
Durch Generalstrei zum

Sorlallsmus
Koenen.

Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.
Lorlallmus u. Räteystem

von Kurt Geyer.
Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.

Die Diktatur

de Proletanats er
Preis 2 M. Porto 15 Pf
War weunt un bnahdängige

von den hecdteralzten

von Marchionini.
Preis 30 Pf. Porto 5 Pf.
Dnabdäng. Sorialdemokrafie

oder Kommunisfische Partei

von Fritz Puchta.
Preis 15 Pf. Porto 5 Pf.
Volkshuchhancdlg.,

l. Halle (S.). Harz 42744.

Klinstliche

Behandlung
Kranker Zähne.Nach Möglichkeit
schmerzlos. Zahnziehen
Auf Wunseh erfolgt dieBehandlung d. Hentistin

Hall. Zahn- Hell Anstalt

Gr. Ulrichstr. II, II.
Hernruf 3865. 2328
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